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Einleitung.

 Jaß das Forſtweſen als Wiſſenſchaft be—
Q trieben wird, und als Wiſſenſchaft be—
trieben werden muß, laßt ſich wohl kein ſeich
ter Kopf mehr einfallen zu bezweifeln. Eben
ſo kann man auch nicht ſagen, daß es in die—
ſem Fache an guten Schriften fehlet; denn
hieran findet niemand Mangel, wem nur ſonſt
daran gelegen iſt, ſich auf eine rechtſchaffene
und fur den Dienſt nutzbare Art derſelben zu
bedienen. Jndeſſen iſt hierinne, ſo wie in allen

Wiſſenſchaften, noch keinesweges alles er—
ſchopft: wenigſtens wird ein auf geſunde Theo
rie gebauetes Wort von Erfahrung, gewiß
geltend bleiben.

Jmmer kann man ſagen, daß das Forſt—

weſen betrachtliche Fortſchritte bereits gethan
hat; ſchon vor geraumer Zeit wird dem Lehr—
ling der Jagerey begreiflich gemacht, daß zu
ſeiner kunftigen Beſtimmung weit mehr als

ein Gewehr losſchieſſen, Vogelſtellen,
Fluchen, Pfanden und Ausprugeln ec.
erfordert werde. Kein Zweifel iſt es, daß ſich
nicht durch das einſtimmige Bemuhen ſo vieler

wackerer Manner, die man vorhin nur mit
dem bloßen Namen Jager benennte, vorjezt
aber ſich als tuchtige Forſtmanner, ſowohl
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im theoretiſchen als praktiſchen Fache zeigen,
die Wiſſenſchaft immer mehr ausbreiten wird.

Gegenwartig iſt es freylich der Ort nicht,
im Weitlauftigen zu erklaren, welche Wiſſen
ſchaften von einem Anfanger, der das Forſt—
weſen erlernen, oder im allgemeinen Ausdruck

ein Jager werden will, erfordert werden: es
ſey dieſes genug geſagt, daß Wiſſenſchaften
dazu durchaus nothig ſind. Hat ein Jager
oder Forſtmann zuvor ſolche erlernet, ſo wird
es ihm um ſo leichter werden, ſeine Beobach—
tungen und Erfahrungen mit reifer Beurthei
lungskraft, zur Ehre ſeines ihm anvertrauten
Dienſtes, und zum Wohl des Landes und
Furſten, dem er dient, benutzen zu konnen.

Erfahrungen von ſolcher Beſchaffenheit
ſind aber auch nur allein von Werth, und
ubertreffen alle am Schreibtiſch, obſchon noch
ſo gekünſtelt niedergeſchriebene Theorie, ſo wie
ohnehin der Satz,, daß Erfahrung die beſte
Lehrmeiſterin iſt, keines weitern Beweiſes be—
darf. Blos Erfahrung hat auch die Entſte-
hung folgender Abhandlung zum Grunde,
welche man aber weit entfernt iſt, aufzudrin.
gen, ſondern blos eines jeden fernern Nach—
denken uberlaſſen will.



vns iſt bekannt, daß ſeit einigen Jahren vieles
E uber die ſogenannte Baumtrockniß geſagt

und geſchrieben worden iſt, wozu das Durrewer—
den ganzer mit Fichten beſtandener Berge auf den
Harzgeburgen die Veranlaſſung gegeben hat. Jn
hieſigen Gegenden wurde man zuerſt auf dieſes
uebel aufmerkſam gemacht, als der uber unſer Lob

erhabene Konigl. Großbrittanniſche und Churhanno-
veriſche Vice- Berghauptmann Herr von Trebra
zu Zellerfeld, den hieſigen wurdigen und im Dienſte
unermubeten Herzogl. Sachſ. Weimar- und Eiſe—

nachiſchen Kammerherrn und Oberforſtmeiſter, Hrn.

von Staff hievon benachrichtigte. Die Geneh-
migung der Bekanntmachung dieſes Schreibens ver

hofft man. um ſo mehr, da ſolches einen, obzwar
uberflußigen Beweis von dem verdienſtvollen Dienſt
eſfer des gedachten Herrn von Trebra abgiebt.



„Uns qualt, ſchreibt derſelbe, hier am Harz
ſeit Jahrhunderten ſchon eine Krankheit am Fichten.
holze, gegen welche bey aller Muhe, die man ſich

darum gegeben hat, doch noch kein hinlangliches

Mittel erdacht worden iſt. Man iſt noch nicht ein—
mal ganz einig uber die Urſach der Krankheit, und
uber ihre Benennung. Einige nennen ſie Trockniß,
andere den Wurm, und eigentlich beſtehet ſie in
beyden. Das Holz ſtirbt von der Wippel herunter
ab, die Nadeln werden erſt bleich, dann roth, und

man findet, wenn der Baum umgeſchlagen wird,
in der feinen Schaale, welche zwiſchen der Borke
und dem Holze ſizt, eine unzahlbare Menge von
einer beſondern Art Wurmern, die ſich durch dieſe
nachſte Schaale ain Holze allenthalben, hin und her

durchgefreſſen haben. Der Baunm iſt ubrigens ſo—
pann faſt ohne alles Harz, befindet ſich in einer

wahren Faulniß, iſt ſchlecht zu Kohlholz, und noch
ſchlechter zu Brettern und Bauholz. Wo einmal
in einer Gegend dieſes Uebel einreißt, da bleibt es

nicht blos beh ſtarken Stammen, die man fur uber—

ſtandig anſehen konnte, ſondern es ergreift auch

jung und alt, achtſpannige Stamme ſo gut als ein-
ſpannige, und ganze weitlauftige Geburge werden
ſo nach und nach, oft auch auf einmal ihres ſchonſten

Waldes beraubt.
Schon langſt hatte ich gewunſcht, daß ich Ge-

legenheit erhalten mochte, mit Ew. eine mundliche

J
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Unterredung uber dieſe beſondere Krankheit unſrer
Fichten am Harz zu halten, und ſehe mich daher
genothiget, ſchriftlich die Frage zu thun, ob auf
dem! Thuringer Walde und unter Ew. Direktion
wohl eine gleiche Krankheit an dem Fichtenholze be-
merkt worden iſt, und welche Mittel man dagegen
braucht? Mir ſchweben noch immer die herrlichen
heilſamen Einrichtungen der Waldungsbenutzung vor
Augen, die ich bey Ew. in Jlmenau geſehen habe,

als ich im Jahr 1776. dort war, und wunſchte nur,
ich hatte damals mehr Gelegenheit und mehr Be.

ruf gehabt, um dieſe, durch Ew. Kenntniß und
Dienſteifer, zu noch weit groſſerer Vollkommenheit
gelangte Forſteinrichtungen, mich zu bekummern.

Jſt es Ew. gefallig, einige Nachrichten mir
uber obiges zu geben; ſo werde rc. c.“

Zellerfeld, den 22ten Jenner

1731. v. Tr.
Dieſer erhaltenen Beſchreibung nach, glaubte

der Hr. Kammerherr von Staff die Krankheit gewiß

zu kennen, und daß es eben dieſelbe ſey, die zu allen
Zeiten und alle Jahr, hier und da, bald durch dieſe

bald durch jene naturliche Urſach, Baume zum Ver—
derben bringt; nur dieſes, daß von ganzen weit—

lauftigen Geburgen die Rede war, bewog ihn zu
einiger Zuruckhaltung ſeines Gutachtens. Eine
gleiche Krankheit konnte es auch nicht ſeyn, welche
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er in einem Vorderberge (dem ſogenannten Floßberge)

hieſiger Commun gehorig, im Jahr 1770. beobach-

tet hatte, von welcher er daher dem Herrn von
Trebra Nachricht gab: die Sache verhielte ſich
folgendergeſtalt. Es wurde namlich gemeldet, daß
gedachter Berg durre, und von dem die Aufſicht
habenden Forſtbedienten der Rath ertheilet worden
ſey, das Holz ohnverzuglich herunter zu ſchlagen.
Der Herr von Staff nahm den Berg zu wieder—

holtenmalen in Augenſchein; er fand, daß die Na—
deln alle roth waren; in einer jeden Nadel war ein
kleines Loch befindlich, worinn eine kleine weiſſe

Made (der Kaſemade ahnlich) mit einem braunen
Kopfe ſteckte; wenn man an einen Baum mit der
Axt anſchlagen ließ, ſo wurden die darunter ſtehen.

den Perſonen dermaßen mit rothen Nadeln und
Wurmmehl bedeckt, daß. man die Farbe des Klei—
des nicht mehr deutlich unterſcheiden konnte. Da
ſich der Herr von Staff von keiner Krankheit der
Stamme uberzeugen konnte; ſo hielt er auch das
Abſchlagen dieſes mit lauter jungen Anwuchs beſtan

denen Berges fur unuberlegt und ſchadlich, und

daher fur nothig, die von Seiten des Stadtraths
dazu gehorigen Perſonen von dieſer ſeiner Meinung
an Ort und Stelle zu uberzeugen. Beny der des-

falls angeordneten Beſichtigung fand man die Um—
ſtande ſo, wie bereits geſagt worden, namlich keine
Krankheit der Stamme.
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Der Abtrieb des Holzes wurde dahero um ſo

mehr vor der Hand verhindert, da man einen um—
gehauenen Stamm von ſoben bis unten, ſogar bis
auf die kleinſten Wurzeln, aufs genaueſte unterſucht,
und außer obiger Vernichtung der Nadeln, uberall

nicht das mindeſte ſchadhafte, noch weniger einen
Wurm im Stamme oder der Schaale gefunden hatte.

Das ſtandhafte Beharren der Meinung des Herrn
von Staff entſprach auch der Erwartung vollkom.
men: denn nachdem alle Nadeln abgefallen waren,
erzeugten ſich neue, und in Zeit von 4 Wechen hatte.

der ganze Berg ein neues grunes Kleid wieder an—
gezogen. E. hat ſich dahero von dem Hrn. von
Trebra eine nahere Beſchreibung der Krankheit, ſo

wie einige gnadig gefallige Antwort auf folgende
Fragpunkte aus, indem er gewiß glaubte, die Urſach
in etwas anderm ſuchen zu muſſen.

Frage J. Werden die Walder in Schlagen ab.

getrieben, oder werden Auszuge gemacht?

Frage ll. Nehmen die Kohler ihre Decke zu
den Meilern von Fichten, ſchneideln ſie ſolche hoch
cusund werden ſie zu jung geſchneidelt?

Frage III. Jſt das Streu. Rechen in dem Mooſe
ſehr mode?

Frage IV. Sind die Fichtenen Holzer gelaage
oder gelocht, in wie viel Jahren werden ſie geſchar—
ret, wird Fluß gemacht und auf was fur Art wird

ſolcher genommen?



Frage V. Auf was fur Boden ſtehen diegich
ten, wie tief iſt derſelbe, und findet ſich nicht gleich

Schiefer oder ſonſt feſtes Geburge darunter?
Frage VI. Kiegen die durre werdenden Holzer

gegen Mittag, oder in welcher Gegend ſonſt; und

haben beſonders die Holzer an der Winterſeite glei—

ches Schickſal mit denen an der Mittagsſeite?
Frage VII. Hat man Gegenden mit ſumpfi—

gten Boden, worauf Fichten erwachſen; welchen
Wachsthum haben dieſe, und werden dieſelben auch

durre?
Frage VIII. Wird die Tanne auch durre?

Frage VIIII. Geht an den Orten, wo die
Holzer durre werden, viel Trift vom. Rindvieh hin?

Hierauf ertheilte der Hr. von Trebra folgende

Antwort:

„Die mir gemachten Fragen, die durchaus den
geſchickten Forſtmann bezeichnen, habe ich in der
Beylage A. zu beantworten geſucht. Gleich bey
der erſterem konnte man vermuthen, als ob Unrein—
lichkeit und Unordnung bey unſerm Betrieb der

Waldungen herrſche wohl wahr, lieber Freund!
aber bey einigen Fallen ſcheint wohl das Bedurfniß
unſers Bergbaues gegen die ſtrengſte Ordnung im

Forſte in etwas zu ſeyn, auch kehrt ſich das fatale
Jnſekt, der Wurm, an gar keine Ordnung, und

wo er anfangt zu regieren, muß das Holz weg, es
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mogen die Hepe (Schlage) in dieſe Gegend treffen

oder nicht.““
Die Geſchichte dieſes fatalen Jnſekts iſt ohn—

gefahr folgende:
„Ein kleiner Kafer, deren ich zwey, welche ich

aus einer eben erſt umgehauenen Fichte ſelbſt heraus

geholt und aufgeſpießt habe, hier beyfuge t), wird
aus den Wurmern oder Maden, welche vom vori—

gen Herbſt her den Winter hindurch in der feinen
Haut, die bey der Fichte unter der rauhen Borke,
gleich uber dem Holze liegt, verborgen gelegen hat.

ten, von der Sonne im Fruhjahr ausgebrutet, nahrt
ſich in dieſer feinen Haut uber dem Holze, indem
er Furchen, durch die er bequem hin und her zie—
hen kann, ausfrißt, wachſt nach und nach bis zum
Kafer auf, und fliegt nun in großen. Schwarmen
in unzahlbarer Menge aus. Er ſucht jezt als Ka-

fer ſeine Nahrung, wo er ſie finden kann, bohrt
(ſo wie mir mehrere Forſter verſichern) auch geſunde
Fichten von jedem Alter (ſind altere da, dieſe frey—
lich lieber) an, wird aber gleich beym erſten Ver—

ſuche, wenn die Fichte noch in vollem Harz ſtehet,
durch das. Harz erſtickt. Dabey kommen viele die-
ſer Kafer um; da aber ihre Anzahl unbeſchreiblich

groß iſt, ſo folgen immer wieder andere den erſtern

1) Es war der Dermeſtes Typographus; ſiehe
von Linne! Naturſyſtem 5ter Theil, von den Jnſekten,
Nurnberg 1774. S. 103.

E
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erſtickten nach, und uberwaltigen endlich doch den

geſunden Baum, bohren ſich hinein, legen ihre Eher
in die Furchen, welche ſie ausfreſſen, und aus dieſen
wird im kunftigen Jahre wieber die Made erſt, und
denn, wie eben beſchrieben, der Kafer. So hat
ſich dieſes haßliche Jnſekt bisher immer fortgepflanzt,
ohne daß man ein Mittel gewußt hat, ihm nur im
geringſten Hinderniſſe zu ſehen. Jn das Holz kom—
men ſie nie, auch bleiben ſie nicht in der Borke,

bohren ſich nur durch dieſe hindurch, und nahren ſich
allein in der feinen Haut unter der Borke, von wel.

cher das feſte Holz zunachſt umhullt iſt.“
„Harte Winter ruiniren die Brut nicht, naſſe

Fruhlinge hindern ihr Ausbruten in etwas; find aber

die Fruhlinge vollends warm, ſo mehrt ſich das Jn.
ſekt ganz unbeſchreiblich, ſo wie es uns heuer ungluck.

licher Weiſe gehet. Anfangs, wenn von ihm eine
Fichte angegriffen iſt, merkt man an ihren Nadelu
nichts, nur an dem auf allen Seiten an ihr kleben

den Wurmmehle ſpurt man das Uebel, bald aber
darauf fangen ihre Nadeln an roth zu werden, fal.
len dann ab, und ſie wird, wenn man ſie nicht bald

umſchlagt, vollig faul.“ 5—„Ganze weitlauftige Diſtrikte werden auf die Art

verdorben, auf ganzen Bergen ſieht man nichts als

ſolche Fichten, deren Nadeln roth geworden ſind und

abfallen; auf andern Bergen, wo das Uebel nur
erſt anfangt, ſind eine Menge einzelner Platee, wo
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ſich auf weite Entfernungen, die rothgewordenen
Fichten auszeichnen, und ein ſehr trauriges Anſehen
geben. Wird der Baum umheſchlagen, wenn die
Nadeln noch grun ſind: ſo merkt man es dem Holze
wenig an, doch brennt es zum Feuerholze ſchon nicht

mehr ſo gut, als wenn es ganz geſund umgeſchla-
gen wird, die Kohle davon wird auch ſchlecht, und
als Nutzholz dauert es nicht lange, beſonders fault

es in der Grube ſehr geſchwind weg. Sind vollends
Idie Nadeln ſchon abgefallen, wenn der Baum um

geſchlagen wird, und hat etwan das Holz, wenn es
aufgemaltert worden, in Regen geſtanden: ſo iſt es

faſt gar nicht zu brauchen, es raucht dann und
dampft, brennt nie lichte, und giebt eine Kohle,
die beynahe ſchon ganz Aſche iſt.t

„Jn der Beylage B. habe ich einiges noch bey-
gefuget, was uber dieſe Materie hier vorgekommen
iſt u. ſ. w.tt

Z. den iaten July i78gi.

v. Tr.

4.
Beantwortung der  obigen Fragpunkte.

Ad J. Nachdem ſeit mehrern Jahren ſchon die
Krankheit an den Fichten, die man gewohnlich die

Trockniß nennt, ſich mehr ausgebreitet hat, werden
faſt gar keine regelmaßigen Heye ober Schlage mehr

betrieben, ſondern es wird faſt alles Bedurfniß aut

2  2  2
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ſogenannten Plenderheyen genommen, vom Verfall,
und da, wo die Trockniß es nothwendig macht, daß

das Holz wegkommt, damit es nicht auf dem Stam
me verfault. Hierdurch entſtehen freylich Lucken in

den Waldungen.

Anmerkung. Wider dieſe Betreibung des Holz-
ſchlageg laßt ſich freylich nichts einwenden, weil ſie

ſich nothwendig macht. Jn allen Gegenden, wo
DOrdnung beobachtet wird, und wenn ſchon, ſo wie
der Fall im Herzogl. Weimariſchen iſt, die jahrlichen
Schlage nach der Ackerzahl angelegt werden, wird

fich ebenfalls immer von Zeit zu Zeit eine ahnliche
Veranſtaltung nothig machen; denn ſchwerlich wird
ein Jahr ausfallen, wo nicht hier und da einzelne
Stamme von Natur abſterben, oder von Wind—
ſturmen umgeriſſen werden, welche man, wenn man
mit Ordnung verrahren will, nicht liegen und ver—

faulen laſſen darf, ſondern ſolche zeitig zuſammen
ſchneiden und zu Feueroder Kohlholz abgeben muß.

Freylich. iſt der Fall traurig, wenn die Abſterbung
oder Windbruche allgemein ſind, und wodurch folg
lich die Lucken betrachtlich werden muſſen, die auch

ohnue beſondere Natur-Ereigniſſe gleichwohl immer
groſſern Echaden der Waldung verurſachen.

iun
Ad ll. Die Kohler nehmen die Decken zu den

Meilern zwar von den Fichten, aber nicht nachthei
lig, ſchneideln auch nicht hoch aus. Man gebraucht

auch Fichten- Reiſſig zu Grabendecken, und ſchnei—

delt, wenn man dieſe nimmt, die Fichten bis in
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die Wurzel aus: Dieſes geſchiehet aber im Herbſt,

und an ſolchen Baumen, welche im nachſten Jahre
zu Kohlholz umgeſchlagen werden ſollen.

Anmerkung. Wenn das Schneideln zu Graben—
decken wirklich in dieſer Art geſchiehet, laßt ſich
nichts dagegen einwenden: ſollte es aber wohl alle—
mal geſchehen, oder auch allemal moglich ſeyn, das
Reiſſig zu Grabendecken auch von ſehr weit entfern
ten Schlagen herbey zu ſchaffen, denn immer kon
nen doch die Schlage nicht in der Nahe der Kunſt.
graben angelegt werden? Vortheilhafter fur die
Waldung wurde es ſeyn, wenn die Grabendecken
von zuſammengefugten Btettern gemacht wurden;
denn obzwar dieſe Decken mehrere Koſten verurſach—

ten, ſo wurden doch ſolche, wenn der erſte Aufwand
beſtritten ware, nachher den Vortheil bringen, wel—
cher der dortigen Waidung zu verſchaffen ſo ſehr na

Aufſicht uber dieſe Art Decken, kann kein Ein—

wurf gegen den Vorſchlag ſeyn; denn gewiß iſt auch

Aufſicht bey den Decken vön Reiſſig nothig, zumal
dieſe bey jedem Schneegeſtoöber ohnehin allezeir eine

neue Arbeit verurfachen mogen, und welche bey
den bretternen Decken ganz, ſo wie auch der
jahrlich nothige Aufwand zu Abhauung und Her

beyſchaffung des Reiſſigs erſpart wird.
Ueberhaupt iſt alles Schneideln der Waldung

achthellig: kann es aber durchaus nicht vermieden
werden, ſo muß es doch ſo geſchehen, baß wenigſtens

der Schaben nicht betrachtlich werden kann.
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Bey Abhauung der Aeſte namlich enuß man vore

zuglich darauf ſehen, daß nicht allzuviele Wunden
dem Baume zugefuget werden, indem, wenn dieſes

geſchiehet, bey der warmen Witterung der Saft der
Fichte fluſſig wird, und durch die Wunden heraus—
dringt, und folglich dem Baume entzogen wird, ſo
daß zulezt eine vollige Abſterbung deſſelben ganz
ohnfehlbar erfolgt. Uebrigens verſteht ſichs auch,
daß es nicht allzuhoch geſchehen darf.

Ad III. Man ſtreuet am Harz mit Sageſpa—
nen. Streurechen iſt alſo gar nicht Mode.

Anmerkung. Ein Gluck fur die Harz-Waldungen;
denn ſonſt iſt zu glauben, wurde die Baumtrockniß

zu keiner Zeit ceſſiren.

Ad 1V. Nur erſt ſeit wenigen Jahren hat
man einen Verſuch mit Harzſcharren in einigen Ge—
genden der Forſte gemacht; auſſerdem wird gar kein

Harz geſcharret, auch kein Fluß gemacht.
Anmerkung. Daß das Harzſcharren im allgemei

nen, insbeſondere das Flußſcharren, der Waldung
Schaden thut, wird niemand niehr bezweifeln.
Beſſer ware es daher immer, falls die auſſerſte
Nothdurft es nicht erfordert, ſolches in den Wald
gegenden ganz und gar zu unterlaſſen, aus welchen

man die Fichten zu Bauſtammen, Werkſtucken und
Blochen anwenden kann. Den Schaden des Harz
ſcharrens ſcheint man auch jezt uberall einzuſehen;
denn obzwar es nie ganzlich eingeſtellt werden kann,

auch bey einmal ſchon gelochten Fichten nicht rath-
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ſam und nicht ſchicklich iſt, ſo iſt man doch fur die
Zukunft auf. xine vernunftigere Veranſtaltung be

dacht.

Ad V. Der Boden am Harz iſt durchgehends
Granit, Schiefer „Kalkſtein, Sandſtein, und die

Danmnmerde liegt freylich nicht hoher darauf, als in

den Geburgen gewohnlich iſt.
Anmerk. Kein Wunder, wenn bey irgend durrer

und warmer Witterung auch die Baumtrockniß ſich

fruher und allgemeiner, als in andern Gegenden,

einfindet.
Ad VI. Nach allen Weltgegenden auſſert ſich

die Trockniß, und in keiner vorzuglich mehr oder

weniger, als in. der andern.
Anmerk Sonach ganz leicht, wegen des Bodens,

Nandrer jn der Forſtbehandlung liegenden Umſtande,
und der hinzukommenden Naturereigniſſe zu begreifen.

Ad. VH. Jn ſumpfigen Gegenden, deren es
am Harz wohl auch genug giebt, wachſen die Fich.

ten ſehr elend. Die Trockniß greift ſie auch wohl
an; aber nicht ſo leicht und vor andern nicht. vgr
zuglich. Jn, den beſten. Gegeuden findet ſich die
Trockniß am haufigſten, geigt ſich erſt nur in ein-
zelnen Plutzen hier. und da, und breitet ſich nach

und nach ubergonze Bergt, uber weitlauftige Kt
fiere aus.
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Animetk.“ Daß die Trockniß die in ſunipfigen Ge
genvden ſtehenðen Fichten nicht ſo leicht und vor an

dern nicht vorzuglich angreift: giebt einen Beweis
mit ab, daß anhaltende durxe Witterung eine der

vorzugiichſten urfachtn der Vaumtrockniß iſt; wenig/
Lftens der Fall in  den leztern Jahrinn

in. n Ä.— E l  u. L  7
Ad. VIII. Tannen (hier ſogenannte Weißtan

new, da die Fichte. Rothtanne genennt wird) giebt
es. am Harz gar wenig, oder vielinehr gar keine;
nan weiß alſo: kein Beyſpiel, daß ſie von der Trock—

niß oder dem Wurme angefallen und ruiniret worden.

Dinmerk. Nach bbiger Beſchreibung iſt  der Boden
2. Ann Harz ſo befchaffen, datz wenige: Tannen und

Buchen fortkommen kunnen: dtun:die: Art Baume,
die eine ſehr tiefe Pfahlwurzel machen, erfordern

fcchon weit mehr Dammerde als die Fichten. Wegen

wder wenigen Däniinerde und des brenneliden Bodens
ani Harze iſt es auth leicht zu ·hegtrifen;  warum
daalſelbſt die Baumtrockniß bey durrer Witterung
 fruher entſtehet, unbd allgemein wird.

4zn Ad. IR. Triſt  geht am Harz! allemtbalben
in die  Waldungen; bieſe mochte aber wohl mehr
den Beſaamungen und: jungen Auſlugẽ ſchaden kon
hen, als dem erwüchſenrn Holze worinne ſich voe
Juglich der Wurm ioder die Crockrüß auſfert „ob ſie
Jleich. da, wo ſie inmat uberhond  ninimt, endblith

jung und alt anſteckt. un
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Anmerk. Trift in den Waldungen geburgigter Ge—
genden kann, da der Viehſtand in ſolchen Gegenden
immer einen Hauptnahrungszweig der Bewohner

mit ausmacht, nicht vermieden werden, iſt auch,
wenn Ordnung dabey beobachtet wird, nicht nache:

theilig. Daß aber die Trift auf dem Harz vielleicht
zu ſtark benuzt und dadurch der Waldung Schaden
verurſacht werden mochte, laßt ſich dqraus ſchlieſ-
ſen, daß die Bewohner nicht nur ſelbſt einen ſtarken
Viehſtand halten, ſondern auch alle Sommer viele

hundert Stuck Vieh aus den unter dem Harz liegen
den Orten herbeyholen, und gegen eine gewiſſe Miethe,

was das Rutzvoieh betrift, vder gegen ein Triftgeld,
was Ochſen und junges Vieh anlauget, auf dem
Harze weiden laſſen. Friſch beſaete, ingleichen mit,
jungen Anflug beſtandene Schlage muſſen, beſon—
ders leztere von der Schaaftrift zu der Zeit, wenn

die friſchen Vorſchlage (im Brachmonat) erſchei.
nen, verſchont bleiben. Aber auch im erwachſenen
Holze kann die Trift Schaden bringen, wenn nam—

lich allzuviele ſogenannte Ruheplatze verſtattet wer

den, beſonders wenn das Zuſammenſcharren der:
auf ſolchen, ſich geſammleten Dungung zugelaſſen

wird. Durch dieſes Zuſammenbringen des Dun—
gers werden nicht nur die Wurzeln der Baume

entbloſt und losgeriſſen, ſondern es werden auch,
wenn das Vieh nachher daſelbſt wieder ruhet, die
entbloſten Wurzeln durch das Haruen des Viehes,
vorzuglich der Schaafe, ganzlich verdorben, ſo daß
daher auch dieſe Gegenden bey anhaltender Durre
um ſo eher der Faulniß und Baumtrockniß unter
worfen ſind.



Welche Beſchaffenheit es mit dem Wurm oder
der am Harz ſo allgemein ſich findenden Baumtrock
niß habe?

Hieruber ſind die Meinungen der Oberforſtbe—
bienten getheilt. Zwey von den Oberforſtern nehmen
an, daß der Wurm, wenn er erſt uberhand ge—
nommen, auch geſunde Baume anfreſſen konne;
die Zwey ubrigen verneinen dieſes, und behaupten,

daß er nur kranke Stamme einnehmen konne.

Wenigſtens ſo. viel iſt wohl klar, daß der Wurm
in ſeiner erſten Entſtehung nur die Folge eines am
Stainm ſchon vorher gegangenen Uebels ſeyn muſſe:
ob aber der Wurm, wenn er einmal in einer Ge—
gend an erkrankten Baumen ſich ſchon haufig einge-

funden und ſehr gemehrt habe, nicht auch das naſe
liegende geſunde Holz mit anſtecken konne, mit
Krankheit entweder vorher erſt, indem ein Theil
der zahlloſen) Wurmer in den Stamm hinein zu
bohren verſucht, und dabey zwar erſtickt, der Baum

aber doch ſchon krank, und den noch immer ubrig
bleibenden großen Schaaren Wurmer dadurch es

leichter macht, in den nun ſchon kranken Baum hin
Jein zu kommen, und darinnen zu bruten, oder ſo

gleich durch ſein erſtes Anfreſſen in das geſun

1) Zabllos muſſen die Wurmer freylich ſeyn, wenn

eine große Menge Baume erkranket; ſie werden aber nicht
von den Wurmern krank!



de Holz, das jſt im Ganzen noch unentſchieden ge-

blieben. Bey mir, ſagt Herr von Trebra,
darum mit Gewicht unentſchieden geblieben, weil

im Jahre r77g die reitenden Forſter, als untere Be
diente, welche die mehreſte Zeit im Walde liegen,
Erfahrungen darlegen, die das Fortpflanzen des

Wurms, auch im geſunden Holze, wenn er einmak

im kranken uberhand genommen hat, ſehr wahr—

ſcheintich machen, wenigſtens ſodann, wenn
das dem auſfern Anſcheine nach noch geſunde Holz

zum Erkranken, durch ſchon vorher gegangene Ver—
fuche der Wurmer), oder dadurch, daß es uber—
ſtandig wird oder durch noch andere Urſa—
chen?), ſchon einige Anlage hat, die ihmſſaber,

2) Das Fortpflanzen des Wurms iſt iu ſo fern richtig,
wenn die Baumtrockniß in einer und derſelben Gegend uher
hand nimmt: aber in ſo fern falſch, wenn behauptet wird,
daß der Wurm auch ganz geſunde Stamme anbohrt.
Vermuthlich iſt daher bey den vorgegebenen Beobachtun-
gen nicht deutlich genug entſthieden geweſen, ob der Baum
noch ganz geſund, ader bereits ſchon im Anfang der Krank

heit geweſen ſey.
3) Wurmerverſuche konnen dieſes unmoglich bewirken
4) Dieſes kann allerdings eine Urſache der Trockniß

in ſo fern ſeyn, weil uberſtandiges Holz viele Nahrung er
fordert (dieſes beweiſt auch der ſehr kurze Zuwachs des Gi.
pfels bey ſtarkem Holze), und da der Zufluß derſelben bey
Naturereigniſfen, beſonders bey anhaltender durren Witte—
rung, ganz ohnſtreitig ermangelt, oder wenigſtens geringer
als nothig, iſt; ſo muß nothwendig uberſtandiges Holz um
ſo fruher erkranken.

5) Freylich, durch andere Urſachen.
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ware die Menge der Wurmer nicht hinzu gekom-—
men, an ſich ſelbſt ſo ganzlichen Ruinnicht wurde
gebracht haben. Das vorhergehende Erkranken des

Holzes, ehe der Wurm es anfreſſen kann, wird dar—

auf geſezt, daß durch Sturme vorzuglich die zarte—
ſten Wurzeln des Baums Schaden gelitten haben,

und bey ſtarker darauf folgender Hitze, der Umlauf
der Nahrungsſafte gehemmt werde. Sturme
allein mogen wohl die Urſache von dergleichen Er—
krankung des Holzes nicht allemal') ſeyn, denn
auch an Orten, wo Sturme nicht ſonderlich antref-

fen konnen, findet ſich die Trockniß. Und merk.
wurdig iſt es, daß bey dem uber die Trockniß ange—
ſtellten Verſuche, gerade diejenigen Baume, welche

man zum Verſuch mit Fleiß an den Wurzeln be—

ſchadigte, immer noch geſund geblieben ſind. Wohl

wahr, daß die kunſtliche Beſchadigung an den mehr
ſenkrecht gehenden zarteſten. Wurzeln am wenigſten

geſchehen konnte), aber einige Krankheit ſollte

6) Ganz richtig, daß Sturme nicht allemal die Urz
ſache ſind: aber zuweilen!

1) Da hier ſelbſt geſagt wird, daß die ſenkrecht ge
henden zarteſten, mithin die Nahrungswurzeln nicht beſcha

digt worden ſind, und alſo die Baume noch Nahrungszu
fluß erhalten haben, ſo erhellet auch daraus, warum ſie noch
geſund geblieben ſind. Wie oſt bemerkt man Baume, deren
flach hinlaufende Wurzeln uberall blos liegen, und gleich
wohl ſehr lange, und zuweilen bis zum Abtrieb geſund blei—
ben. Eher als andere aber werden dergleichen VBaume
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ich meinen, mußte ſich bey dieſen an der Wurzel
kunſtlich beſchadigten Baumen doch merkbar gemacht

haben. Vlielleicht ware dieſer Verſuch durch noch
großere mit Fleiß vorgenommene Beſchadigun
gen der Wurzeln zu wiederholen. Das Ver—
brennen der Borke an den durch den Wurm ange—
ſteckten Baumen, wenn ſie umgeſchlagen ſind, in
der Abſicht den Wurm dadurch auszurotten, oder
nur ſeine Vermehrung merklich zu hindern, worauf
ſonſt mehrere 1ooo Thaler verwendet worden ſind,
kommt mir eben ſo vor, als wenn man beny uber—

hand genommenen Feldmauſen in manchen Jahren,
es unternehmen wollte, ſie durch eine Menge herbey

geſchleppten Waſſers in den Feldern auszugießen').

v. Tr.
Naach Eingang dieſer ſo vortreflichen Beſchrei—

bung der Baumtrockniß, war der mehrerwahnte be—

lobte Herr von Staff nun ganzlich uberzeugt, daß
es diejenige Krankheit ſey, die zu allen Zeiten hier
und da einzeln angetroffen wird. Der Baum nam—
üch wird durch Urſachen, die entweder in der Na

tur oder in Fehlern der Forſtbehandlung liegen,
krank,/ die Safte in demſelben gerathen ins Stocken,

krank, wenn ein Naturereigniß, insbeſondere anhaltende dur.

re Witterung, hinzukommt.
8) Vortrefliches Beyſpiel. Feldmauſe giebts immer,

 zum Gluck aber nicht immer haufig. Die Anhaufung der.
ſelben entſtehet von verſchiedenen Naturereigniſſen.
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nachher in Gahrung und zulezt in Faulniß, und der
VBorkenkafer, (Dermelſtes Typographus) den man
auch mit dem Namen Fichtenkrebs belegt, findet

fruher oder ſpater ſeine Nahrung darinnen. Dieſes
ſchadliche Jnſekt befindet ſich zwiſchen der Schaale
und dem Holze, wo er den zum neuen Jahresſchub be—

ſtimmten feinen Saft durcharbeitet und verzehrt.
Es iſt gleich viel, ob man behauptet, daß ſich die
Made durch die Stockung der Safte von ſelbſt er—
zeugt, nach und nach zum K—afer wird, ſich durch

die Borke durcharbeitet und davon fliegt; oder ob

man glaubt, daß der Borkenkafer Baume, deren
Safte in Stockung gerathen ſind, anbohre, ſich hin—
einbegebe und ſeine Eyer hineinlege, woraus im
nachſten Jahre wieder Kafer entſtunden. Benydes

kann geſchehen; nur aber dieſem wird aus Erfah—

rung widerſprochen, daß er ganz geſunde Stamme

anbohre, und krank mache. Freylich ſcheint es
auch moglich zu ſeyn, daß vielleicht mancher durch

die Natur erkrankter Baum, wenn dieſes ſchadliche

Junſekt nicht ſo uberhauft iſt, ſich wieder erhohlen
wurde. Gar nicht naturwidrig iſt die Meinung,
daß wenn die Safte eines Baums durch durre Wit
terung ſtockend werden, ſolche wieder in Umlauf
kommen konnen, wenn bey Zeiten feuchte Witte—

rung eintritt. Dieſes kann aber nicht geſchehen,
wenn bereits der Kafer ſeinen Sitz darinnen genom.

men hat.



u

27

Wie oft geſchiehet es, daß man auch bey der ge—

naueſten Unterſuchung keine Krankheit des Baums
auffinden kunn; gleichwohl aber findet ſich bald nach

her die Trockniß ein, und der Kafer iſt zugegen.
Dieſes iſt aber leicht zu begreifen, wenn die Krank—

heit des Baums noch im Anfange iſt. Denn nur
alsdann zeigt ſich erſt die Krankheit deutlich, wenn

die Stockung allgemein iſt, die Nadeln ſchon
vollig durre ſind, und die Schaale, entweder uberall,
oder doch an einzelnen Stellen abgeloſet iſt. Zu—
weilen bemerkt man auch kleine Locherchen in der
Borke, als, welche ebenfalls das Erkranken des
Baums anzeigen; auch, obſchon man dieſe Locher—

chen nicht bemerkt, indem ſie ſich zuweilen ſo hoch
befinden, daß man ſie nicht wahrnehmen kann, kann

man ſich von der Stockung uberzeugen, wenn
beym Anſchlagen einer Axrt die Nadeln ſehr haufig

herabfallen, welche wenn ſie auch noch grun ſind,
gleichwohl deutlich zu erkennen geben, daß der ge—

hemmte Umlauf des Safts die Urſach ihres Locker—
werdens iſt. Allein, alle dieſe deutlichen Zeichen
ſind gleichwohl im Anfange der Krankheit nicht aus—

zufinden, und dieſes mag der Beweggrund ſeyn,
warum ſo viele behaupten, daß der Borkenkafer
ganz geſunde Baume anbohre.

Oben iſt geſagt worden, daß der Baum entwe
ber durch naturliche Urſachen, ader durch ſolche,

J

2—
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die in der Forſtbehandlung zu ſuchen ſind, kran
werde.

„Naturliche Urſachen, die gemeiniglich auch weit
um ſich greifen, ſind:

heftige Sturmwinde;
lang anhaltende heftige Kalte;
Duftbruche: und lang anhaltende durre

Sommerwitterung, als welches beſonders der
Fall in den leztern Jahren iſt.

Jm voraus iſt zu erinnern, daß man hier keine
umſtandliche Beſchreibung dieſer fur die Waldung
nachtheiligen Uebel zu erwarten hat; denn ſolches
wurde zu weit von der eigentlichen Abſicht entfernen:

uberdies mochte es ganz unnothig ſeyn, weil ſchon

genug Schriften vorhanden ſind, in welchen man
ſich hinlanglich davon unterrichten kann. Gegen—
wartig ſollen ſie nur mit wenigem, und in ſo fern be-

ruhret werden, in wie fern ſie Bezug auf die Ent-
ſtehung der Wurmer haben.

Durch heftige Sturmwinde werden vorzuglich

die Fichten, da ihre Wurzeln ganz flach in der
Dammerde hinlaufen, und ſie mit keinen Pfahl—-
oder Herzwurzeln verſehen ſind, beſchadiget, indem
durch das gewaltſame hin und her Bewegen ihre
Wurzeln leicht losgedrehet und entbloſt, und welches

die Hauptſache, die zarten Wurzeln aus ihrer rage
geriſſen werden, ſo daß die Stamme zwar oft ſte
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hen bleiben, aber gegen die Mitte des Sommers,
wegen Mangel der Nahrung, erkranken und abſter—
ben? Wird ekin ſolcher Baum unterſucht, ſo wird

man allemal, mehr oder weniger, die Spuren des
Borkenkafers unter der Schaale finden, welcher aber

ganz naturlich nicht die, Urſach, ſondern die Folge
der Krankheit des Bauins iſt.

Herr Moſer?) ſagt bey Gelegenheit der
Sturmwinde, daß zu Abwendung weitern Scha—
dens, welcher daraus entſtehen konne, und damit
der Wurm ſich in dem umgeworfenen Holz
nicht erzeuge, nothig ſey, die umgebrochenen, ver—

ſchobenen, oder an der Wurzel losgemachten Bau
me in Zeiten aufzumachen und zu nutzen.

Eben ſo ſchadet lang anhaltende und auſſer—
ordentlich ſtrenge Kalte nicht nur allen Baumen,

ſandern auch den Fichten. Bekanntlich dringt alle—

mal, der Froſt durch die auſſere Schaale, und wenn
er irgends heftig wird, dringt er auch, je nachdem

der Grad der Kalte iſt, bald mehr bald weniger
tiefja zuweilen bis auf den Kern ein. Halt nun
die: Kalte lange, beſonders alsdenn noch an, wenn
bet Säft in die Baume tritt, ſo wird dadurch der

Nüilauf des Safts, der zu dieſer Zeit am nothig-
ſien iſt, gehindert, gerath alſo in Stockung, und es
entſtehen nachher alle bereits oben erwahnte natur-

ciul!¶) Grundlate der Forſtoconomie, Frankfurt und Leip
Vi ⁊757. Seite 56
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liche und unausbleibliche Folgen. So wie nun der
Froſt von der endlich eintretenden Warme ganzlich
ausgezogen iſt, ſo ſind Maden und Borkenkafer

dasjenige Uebel, welches den Baum, wenn auch
ſeine Safte vielleicht nach und nach (zuweilen, ja
oft geſchiehet es auch) wieder in Umlauf hatten kom—

men konnen, vollends verdirbt.

Duftbruche entſtehen bekanntermaaßen dadurch,
daß, wenn auf feuchte Witterung, als ſehr feuchte

Nebel, beſonders auf haufig niedergefallenen waſſe—

richten Schnee, ſchnell heftige Kalte erfolgt, die
Gipfel von den Fichten abſpringen, und dieſelben

dadurch nicht nur ihrer Zierde und ihres fernern
Wachsthums zu Bauſtammen beraubt, ſondern
auch oft ſo beſchadigt werden, daß ſogleich im Som—

mer der Borkenkafer ſeine Nahrung darinne findet,
er werde nun darinnen erzeugt, oder komme von
auſſen hinein, und das allgemeine Verderben be—
wirkt.

Hierbey ſey es erlaubt, eine Beobachtung anzufuh—
ren, in wie fern es zuweilen geſchiehet, daß derglei
chen ihres Gipfels durch Duftbruche beraubte Fich-
ten, zumal wenn die Natur durch gunſtige Witie
rung das ihrige dazu beytragt, wieder verheilen.
Jm Jahr 1772 geſchahe in ben hieſigen Waldun
gen eine allgemeine Verwuſtung durch Duftbrüthe.
Hatte man dieſe beſchadigten Baume alle abſchlagen
wollen, ſo wurde ein noch einmal ſo großet Scha
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deun entſtanden ſeyn, da die mehreſten mitten in be

ſtandenen Bergen befindlich waren. Dieſe ließ man
daher ſtehen, um der Natur derſelben Heilung zu
uberlaſſen.

Diejenigen, welche durch das Abbrechen des Gi—
pfels keine zu große Wunden oder Riſſe bekommen
hatten, heilte die Natur, ſo daß ein Seitenaſt ſich
in die Hohe zog, und gleichſam einen ueuen kunſtli—
chen Gipfel bildete.

Hiedurch wurde mancher Berg vor großem Scha
den bewahret, der unausbleiblich erfolgt ſeyn wur
de, wenn man, ihn auszulichten, genothiget gewe
ſen ware. Alle die Baume aber, die ſtarke Riſſe
bekonimen hatten, wurden nachher durre, und wo
nicht in-allen, doch gewiß in den mehreſten fand
man Wurmer. Wurmer waren alſo doch wohl
in dieſem Falle die Folge des Erkrankens der Bau

me, und nicht die Urſach?
Waren die Wurmer die Urſache geweſen, ſo wur—

den ſie ſo ruhig nicht abgegangen ſeyn, ſondern ge—
wiß die nebenſtehenden, noch dazu verwundeten, an

gebohrt haben: dieſes geſchahe aber an keinem
einzigen.

Lang anhaltende durre und trockne Witterung

im Fruhling oder Sommer, iſt vorzuglich die Ur-
ſach der Baumtrockniß. Vorzuglich iſt ſie ſolche;

denn altere und neuere Beobachtungen beweiſen

dieſes.
Bey dergleichen Witterung werden der Boden,

und nachher die in der Dammerde ſortlaufende ſo
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wohl, als ſenkrecht gehende Nahrungswurzein der

Fichten ausgetrocknet, und mithin der Zufluß der
nothigen Nahrungsfeuchtigkejten ganzlich unterbro

chen. Kommt nun vollends dieſes hinzu, daß al—
lerhand Fehler der Forſtbehandlung zugleich mit zum

Grunde liegen, ſo wird um ſo mehr das Erkranken
der Baume allgemein, worauf ſogleich der Borken—
kafer entweder erzeugt wird oder ſich einfindet, und

die ganzliche Trockniß verurſacht.

Hier verdient auch als etwas bekannt angenom

menes beruhrt zu werden, daß das Durrewrrden
der Fichten um ſo mehr bey einer lang anhaltenden

durren und trocknen Witterung dadurch beſchleuniget
wird, daß die Nadeln iveder Regen noch Thau,
noch auch Dunſte aus der Luft zur Einſaugung er—

halten, als wodurch die Safte in den Baumen um

ſo mehr vermindert werden, und der Umlauf derſel-

ben ganzlich verhindert wird.

Unter die das Erkranken der Fichten befordern
den Urſachen, welche in der Forſtbehandlung liegen,

gehoren folgende; als
Die Trift, insbeſondere die Schaaftrift;

das Streurechen;das Harz. und beſonders das Flußſcharrein;42

das Auslichten der Waldungen; unb
das Ausſchneideln der Baume.
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Von der Trift iſt bereits oben geſagt worden

und iſt daher hier kveiter nichts davon zu beruhren
nothig. Denn in wie fern alle Trift dem jungen
Anflug, insbeſondere das Schaafvieh zur Zeit der
jungen Vorſchlage Schaden verurſacht“), gehort
nicht hieher.

Das Streu oder Moosrechen iſt ebenfalls ein
fur die Waldungen ſehr nachtheiliges Uebel, beſon—
ders und vorzuglich alsdann, wenn es verſtattet
wird, daß es mit eiſernen Rechen oder Haken ge

ſchiehet
Die Wurzeln werden dadurch nicht nur ihrer ihnen

von der Natur verliehenen heilſamen Decke, welche

ſie vor dem Eindringen der Sonnenhitze gewiß ſehr
tviel ſchuzt, indem ſie auch durch die Einſaugung

4
des Regens die Wurzeln langer feucht erhalt, be 2

raubt, ſondern auch durch dieſe ſcharlichen Werk.

zeuge viele Wurzeln losgeriſſen. Betrift nun ſol—
ches Gegenden, wo ohnehin wenig Dammerde und

ein von Natur brennender Boden iſt, und kommt;
vollends Durre hinzu: ſo dorren die Wurzeln leicht
aus, und es entſtehen die bereits beſchriebenen Fol-
gen. Frylich iſt in manchen Gegenden, wie der

10) Nicht aber das Schaafvieh allein, ſondern auch das j
Wildpret, zumal wo ein ſtarkes Hegen deſſelben Statt findet, n

n

zieht dem Anwuchs der Waldung einen ſehr empfindlichen
J

und der Nachkommenſchaft gewiß betrachtlichen Scha.
den zu.

C
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Fall z. B. in einigen des Thuringerwaldes iſt; das
Streurechen, wegen Mangel des Strohes, ein groſ-

ſes Bedurfnis, und mithin ein ſogenanntes noth—
wendiges Uebel. Jndeſſen muß es dennoch nicht ſo

verſtattet werden, daß es Schaden bringen kann,
und nur an denjenigen Orten darf es geſchehen, wel-.

che zu nachſt die Reyhe des Holzſchlags betrift.

Das Harz und Flußſcharren iſt nicht nur im
allgemeinen) eine der Waldung nachtheilige Sa-

che, ſondern ſie iſt auch allerdings mit eine Urſache

zur Baumtrockniß. Bekanntlich wird dadurch der
Baum an mehr als einer Seite verwundet, ihm
der beſte, theils zum Wachsthüum, theils zur Erhal.
tung nothige Nahrungsſaft entzogen, und auch we—
gen dieſer Wunden in den Stand geſezt, daß aile

irgends nachtheilige Witterung den Baum um ſo
eher in einen krankhaften Zuſtand verſetzen kann.

IJſt er einmal in dieſen gerathen, ſo konnen ihn
Wurmer um ſo eher vollends ſeines Safts berau—
ben, weil bereits hinlanglich große Oeffnungen vor
handen ſind, durch welche er zwiſchen die Schaale,
namlich in ſeinen gewohnlichen Sitz, eindringen

kann.

1) Hier iſt der Ort nicht, den allgemeinen Schaden
zu berechnen, der durch das Harzſcharren den Waldungen
zugefuget wird; denn hierzu mochte eine eigene Abhandlung

nothig ſeyn.
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Eiin ſolcher Baum kann bey trockner Witterung
um ſo weniger dem Krankwerden widerſtehen, weil

der Kern mehrentheils ohnehin ſchon faul iſt, ſo
daß alſo die Stockung und Faulniß leicht uberhand
nehmen, und der ſtockende Saft eine Speiſe der
Wurmer werden kann.

Daus Auslichten der Walder, wenn namlich
hin und wieder Holzer aus geſchloſſenen Bergen
ausgeſchlagen werden, iſt allerdings einer der groß.
ten Fehler in der Forſtbehandlung. Es werden da—
durch Lucken gemacht, da denn die Sturmwinde um̃
ſo leichter eindringen konnen, ſo daß nach und nach

die Verwuſtung immer mehr uberhand nimmt. Ja
ſelbſt ſchon beym Fallen dieſer ausgezogenen Baume,

werden die nebenſtehenden, wie es denn in ſolchen
Fallen ganz unvermeidlich iſt, ſo beſchadiget, daß

ihre Wurzeln losgeriſſen werden, und durch Man-

gel der Nahrung nach und nach erkranken. Hie—
von iſt bereits oben auch ſchon gedacht worden.

Das Ausſchneideln der Baume iſt ganz ohn—
ſttreitig auch eine Urſach des Erkrankens vieler Bau—

me. Oben bey Gelegenheit der Art des Ausſchnein

deins auf dem Harz iſt bereits einiges erwahnt wor

den, und hier nur noch etwas weniges. So ge—
naue Vorſchrjft man dem Kohler giebt, und ſo ge—

naue Aufſicht in den Waldungen deshalb zu hal«
ten, von dem Herrn von Staff immer anbefehlen
wird, ſo iſt es gleichwohl nicht moglich, zu allen
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Zeiten auf die Kohler Acht zu haben. Es geſchiehet

zuweilen, daß der Kohler, dem freylich der Baum
zu erſteigen ſauer geworden, nun, da er einmal dro—
ben iſt, immer fortfahrt loszuhauen, und bey dem

Abhauen der Aeſte dem Baume Wunden zufugt,
weil er aus Furcht, daß der Forſtbediente oder ſonſt
jemand hinzukommen mochte, ſich die Zeit jum re—

gelmaßigen Abhauen nicht nimmt. Zuweilen be—
ſteigt der Kohler auch wohl ſchon ausgeſchneidelte
Baume, um das Herbeyſchaffen des Reiſſigs von
entfernt ſtehenden Baumen zu erſparen. Gar oft
hat daher der Herr von Staff bemerkt, daß ein
ſolcher ordnungswidrig ausgeſchneidelter und dabey

zugleich verwundeter. Baum erkrankt, und ab—
ſtirbt. Jn allen und jeden dergleichen abgeſtdr-
benen Baumen hat er Spuren des Borkenkafers
gefunden, und gleichwohl nicht ein einzigesmal beob
achtet, daß der Wurm die nebenſtehenden Baume,
die noch uberdies wirklich zuweilen; in Ruckſicht
einer ahnlichen wiewohl nicht ſo ſtarken Verwun—
dung, als halb Kranke betrachtet werden mußten,

angebohrt und verdorben hatte.
Als eine Sache, die der Anfuhrung werth iſt,

wird nachfolgende beruhrt. Einem jeden Forſtmanne

wird bekannt ſeyn, daß man gewiß nie einen beſtan

denen Berg mit Holz von gleichem Wuchs aufzu
weiſen im Stande iſt. Jmmer werden von Zeit

zu Zeit. die kleineren Baume, wegen Mangel der
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Sonne und Luft durch das Hervorſtehen der große-
ren Baume, durre werden. Geſchieht dieſes, ſo
wird man faſt allemal Spuren der Wurmer darin—
nen finden; und gleichwohl wird man nie wahrneh—
men, daß die ſo nahe dabeyſtehenden Baume davon

angeſteckt werden. Ware es nun gegrundet, daß
der Wurm von einem Baum zum andern ſich be—

gebe, ſo wurde es gewis auch hier geſchehen. Ge—
ſezt, man wolle dieſes dennoch behaupten, ſo wurde
man ja keinen einzigen mit erwachſenem Holz beſtan
denen Berg in der Welt haben; und ſonach wider—
legt ſich die Behauptung dieſer Meinung von ſelbſt.

Man muß ſich wirklich wundern, wie und auf was
Art ein großer Theii Forſtmanner jezt auſ die Ge—

danken gekommen ſind, die Baumtrockniß, die ſeit
einigen Jahren auf dem Harz viele Verwuſtung an—

gerichtet hat, der Anfreſfung der Wurmer zuzu—

ſchreiben. Wie mancher hat ſich nicht den Kopf
zerbrochen Nvielleicht um nur etwas geſagt zu ha—
ben), ein Mittel dagegen vorzuſchlagen; indeſſen

beſtund das Reſultat davon mehrentheils darinne,
daß man blos wußte, daß an die Sache gedacht
wordan ſey. Beynahe ſollte man an der Moglich
keit zweifeln, wie ſo viele noch blos dem Wurme die.

Urſach. der Baumtrockniß zuſchreiben, da nur eine
geringe Aufmerkſamkeit erfordert wird, um ſich eines

andern zu uberzeugen. Ein jeder Jager und Forſt.
mann darf nur alle, das Erkranken der Baume be—

ä—



wirkende Urſachen erwagen, und von dieſen auf die

bald unbedeutende, bald ſich allgemein verbreitende
Baumtrockniß ſchließen.

Beſonders wird man ſich leicht uberzeugen kon—

nen, daß von der in den leztern zwey Jahren
auch in andern Gegenden auſſer dem Harz uberhand
genommenen Baumtrockniß, eine Durre und lang

anhaltende trockne Witterung die Urſach geweſen iſt.

Freylich waren auch ehedeſſen die Meinungen uber
dieſes Waldverderben getheilt; jedoch die mehreſten
ſtimmen mit dem, was hier behauptet wird, vollig

uberein. Um Weitrlauftigkeit zu vermeiden, ſoll
nur kurzlich einiges davon angefuhrt werden.

Herr Buchting) zeigt an, daß es verſchie—
dene Arten Wurmer gabe, die ſich in den vom
Winde umgeworfenen Baumen, welche lange im

Walde liegen geblieben und verfaulet, erzeugten,
und alsdenn ihre haufige Vermehrung machten, in—
dem ſie ihre Brut oder Eyer an ſolche Oerter hinzu
legen ſuchten, wo die aus ihnen hervorkommende
Wurmer ſogleich eine ihnen anſtandige Nahrung
fanden. Jn den Nadelholzern wurde eine Art
Wurmer gefunden, die zuerſt ganz weiß waren, her-

nachmals einen braunen Kopf kriegten, endlich ganz
braun wurden, und ſowohl Beine als Flugel beka
men: dieſe richteten viel Unheil an, wenn ihnen

2) Entwurf der Jagetey, ater Shtil. Hallen 756
Geite 314.



nicht in Zeiten vorgebeuget wurde, indem ſie einen

Baum nach dem andern durchlocherten und
ſich hernach wieder zu friſchen Baumen bega
ben, und dieſelben todteten.
Wenn das wahr ware, ſo fande man gewiß ſchon ſeit

Jahrhunderten keinen fichtenen Wald mehr in der

Welt.
Herr Forſtinſpektor Beckman?) ſagt dagegen:

daß er gar wohl wiſſe, daß aus einem ſolchen Wurm
eine große Fliege wurde, die ſich durch das Holz

durchfraſſe, und davon floge; daß ſich aber vorer—
wahnte Wurmer an die ganz geſunden Baume,
um ſolche zu verderben, machen ſollten, wolle er zu

Gefallen glauben, und giebt an, wie, da in vorigen
Zeiten, wegen der Vielheit des Holzes und Weit—
lauftigkeit der Refiere, gar ſehr viele Baume um—
gefallen und verfautet, worinn dergleichen Wurmer
fich in großer Quantitat generirt hatten, dieſelben
ganze Waldungen verheeret und ruiniret haben

mußten. Er habe vielmehr in ſeinem ihm anver—
trauten Forſte dergleichen vom Wurm angegriffene

und verdorrete Baume ſtehen laſſen, um zu ſehen,
ob geſunde ſolchergeſtalt auch wurden Schaden leiden:

aber er habe niemals etwas gefunden, ſondern die
andern Baume waren geſund und friſch geblieben,

3) Gegrundete Verſuche und Erfahrungen von der zu
unſern Zeiten hochſmothigen Holzſant, Chemnitz 1765.
Seite 173. in der Anmerkung.
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und die Fliege, ſo ſich einmal durch den beſchadig-
ten Bauin durchgefreſſen, richtete nicht den gering—

ſten Schaden an.

Jm Thuringerwalde kann man ſich taglich davon
uberzeugen. Man findet namlich in verſchiedenen
Gegenden deſſelben, beſonders in ſolchen, die tief

iim Walde befindlich und von Ortſchaften entfernt
ſind, halb und ganz verfaulte und niehrentheils

durch Sturme umgerifſene Baume liegen. Jn allen
hat ſich der Wurm erzeugt, ſich durchgefreſſen, und
iſt davon geflogen; ohne einen einzigen Nachbar des

liegenden Baums anzufreſſen und zu beſchadigen.

Herr Dr. Grote?) ſagt von dem fliegenden
Holzwurm, daß er in vielen Fallen den Baumen
nachtheilig ware, oft aber wurden ihm auch Bege—

benheiten zugeſchrieben, an denen er ganz unſchul—
dig, und deren Entſtehung aus ganz andern natur—
lichen Grunden herzuleiten ſey. So konnten z. B.
die Gewalt der Winde, welche die Wurzeln los—
drehen und den Baum der Nahrung berauben, wie
auch Entzundung unterirrdiſcher Feuer, durre Som—

mer oder naſſe Jahre?) und andere naturliche Ur.
ſachen den Baum erkranken, in welchen hernach der

4) Entwurf der Forſtwiſſenſchaft, beſonders in Abſicht

der Taugelwaldungen, Chemnitz, i765. S. 168. ß. XXXI.
.95) NAaſſe Jahte ſind denjenigen Baumen vorzuglich

und faſt allein nachtheilig, welche in ſumpfigen Gegenden
ſtehen.



Holzwurm ſich einziehet und dahin gelockt wird;
zu des Baums erſten Erkrankung ſey aber
nicht der Wurm die Urſach geweſen, ſondern
die Urſach ſey in ſeinen Saften zu ſuchen, wo—

durch wohl ganze Berge durre werden konnten.

Herr von Carlowitz)) ſagt, daß Sturmwinde
die Baume losriſſen und zum Verderben bringen

konnten; wie auch ferner!), daß durre Jahre die
Urſach ihres Verderbens ſeyn konnten; ingleichen?)

daß ſich der Wurm in anbruchigen Baumen ge
nerire; auch wirſt er“) die Frage auf: warum
etliche Jahre her ſo viel tauſend Stamme Holz, und
zwar Fleckweiſe, in jungen und wohlbeſtandenen
auch ausgewachſenen Holzern, auf. dem Stamm

durre geworden, und ob ein Mittel dagegen auszu—
finden ſey? Er nennt dieſe Waldſeuche die Darre,
und ſchreibt ebenfalls der großen Hitze und Durre
nebſt den Sturm- und Wirbelwinden die meiſte

Urſach zu.

Hiernachſt nun, ſagt Herr Boſen), iſt eben
Trockniß und Wurm)), wenn ſie uberhand neh-

8) Anweiſ. zur wilden Baumjzucht, Lpz. 1718. S. 56.

7) ebendaſelbſt S. 62.
8) ebendaſelbſt S. 66.
9) ebendaſ. Seite 67.
i) Generale Haughalts. Principia von BergHutten.

Salz und Forſtweſen, in lpeeie vom Hatj, Leipzig u. Frkf.

1753. S. 130. h. 56.
2) Alſo auch bey dieſem geht dem Wurm die Trockniß

vorher.
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men, noch ein groſſeres Ungluck, als der Windbruch

allein, denn ſolches Holz hat bey weitem die Dauer
in Bauen und Aufheben, wenn man eine Proviſion
davon machen will, auch die Kraft im Feuer ſo

nicht als die Windbruche, oder das ſonſt zu rechter
Jahreszeit geſund vom Stamm gehauene Holz.
Ferner): ihr primum principium iſt aber auch
nichts anders, als entweder vorhergegangener ſtar.—

ker Wind, der den Baumen die Wurzel ſo ſehr mit
bewegt und losmacht, daß die kleinen Zaſerchen oder

Nahrungs-Aederchen davon geriſſen ſind, und weil

ſie dann ihren Wachsthum gethan, und die Kraft
nicht mehr haben, neue anzuſetzen, alſo auf dem
Stamme trocken werden muſſen, und dann aus
der Faulung ihrer mit verdorbenen Safte ordinair
ſolcher Wurm unter der Borke wachſet, oder wenn
bey harten Wintern und wenigem Schnee die Erde
zu tief einfriert, und ſolchem alten Tannenholz die

Wurzeln, ſo nur ordinair oben unter dem Raſen
ihren Halt haben, alsdann mit ertodtet, daß im

heiſſen Sommer die Trockniß, und folglich auch der

Wurm ait daraus erfolget.

Es iſt!) dieſer Wurm erſt unter der Borke wie
eine weiſſe Kaſe Made, alsdann, wenn er bald her.
aus will und Flugel kriegt, braun, hernach aber

3) ſ. 57. J D J 24) ebendaſ. ſ. 58. l
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dem ſchwarzen Kornwurm nicht ungleich, und ſein

Schnabel faſt formiret, wie ein Schraubbohrer;
er frieret auch nicht leicht in harten Wintern unter
der Borke todt, und dauert oft, darnach die Wit
terung im Fruhlina und Sommer beſchaffen,
etliche Jahre nach einander.

Zu vertilgen, ſagt er?), iſt er nicht beſſer, als
daß er gleich mit der Aus- und Aufhauung des an—
geſteckten Holzes, ehe ſein Geſchmeis immer weiter
zum Ausfliegen kommt, verfolget wird.

Herr von Gochhauſen“) behauptet, daß ſo—
wohl ein ſchwefelichter Boden, ſerner durre Som—
mer, als auch wohl') das ſtarke Aushauen der Holzer,
wodurch den Winden ſdie  Thore geoffnet wurden,

daß ſie die Baume von der Wurzel losdreheten,
ſchuld am Durrewerden der Baume ſey, will aber“)

nicht glauben, daß der Wurm einen geſunden
Baum anſtechen konne, ſondern behauptet, daß
der Wurm, wenn ein Baum anfangt zu welken,
aus der Faulniß des Saftes ſich generire, welcher
ſich hernach aus ſolchem Holze hindurch freſſe, ein

toch mache, als wenn es mit einem Nagelbohrer
gebohret ware, ſich heraushelfe und davon fliege,

5). ebendaſ. ſ. 19.
6) Jagd und Weidwerk Anmerkungen, Weimar und

ZJena 1722. Seite 197.
7) a. a. O. Seite 198.

d) ebendaſ. S. 199.
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alsdenn aber einen kranken oder zu welken anfan—
genden Baum (welchen wohl ein Menſch riechen
konnte) roche, und ſich haufig dahin zoge.

Herr Dobel?) ſagt, daß die Verdorrung der
Baume auch vom ſchwefelichtem Boden herruhren
konne, und daß die Baume noch eine Zeitlang grun
blieben, endlich aber die Rinde abfiel und ſie ver—

dorreten.
Jm s6ten Bande des ForſtMagajzins, Seite

aoi. wird des Holzkafers gedacht, daß es Mannchen
und Weibchen gabe, und ſobald das Mannchen ſich
mit dem Weibchen begattet, lege es ſeine Eyer ein—

zeln an ſolche Oerter, wo die aus ihnen hervorkom—
menden Wurmer ſogleich jeine ihnen anſtandige Nah

rung fanden, und dazu wahle es insgemein das

faule Holz.
Warum die Fichte verdorre? heißt es“) wollen

die Forſt- Verſtandigen unterſchiedliche Raiſonne—
ments ſtellen, und zwar geben ſie dieſes fur die al.
lervornehmſte Urſach mit an, daß die Ausziehung

oder das Lichten des Holzes das meiſte contribuire.
Denn wenn die ſtarkſten Stamme herausgehauen,
ſo geſchieht es, daß die Baume von den Winden
in der Wurzel losgedrehet, und die ohnedem nicht

tief gewurzelten Stamme aus dem Erdreich heraus—

gehoben werden. Jedoch geſchieht ſolche Verdor.

9) Jager Praktica zr Theil, Leipzig, 1754. .Seite 75.
10) Furſtliche Adeliche Jagdluſt.
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rung nicht ſo ſchnell, als wie diejenigen, ſo von
heiſſen Sommertagen entſtehen, denn ſo in dieſen
Tagen die Regen auſſenbleiben, ſo fangen die Ficht

ten alsbald an, an den Bergen, Reinen und Som—
merwanden zu vertrocknen, und gehen gemeiniglich

die, ſo rar und einzeln ſtehen, wegen der ſeichten
Wurzelung und des magern Erdbodens, gleich zu
Grunde, und verwelken in Kurzem von oben hin—

ein bis auf des Stammes Wurzel.

Daß aber etliche auch gewiſſe inſecka tanquam

cauſas ſine qua non anfuhren wollen, und daß
es fliegende Wurmer, ſo braun und hart, wie die
groſſen Pferd-Weſpen oder Horniſſen, gabe, welche

dieſes harzige Geholz mit ihren Stechen verderrend
machen konnten, dieſes iſt mehr fur eine alte fabel—

hafte Sage und elende Einbilbung, als Wahr-—
heit zu halten. Gewiß iſt es, daß an ſolchem Ge—
holz, ſo verdorren will, ſehr viel dergleichen Wur

mer ſind, und viel mehr als an den noch friſchen

Allein, wer die cauſas phyſicas! und natur
lichen Urſachen dabey uberlegen will, der wird frey

geſtehen, daß dieſe Austrocknung nicht von dieſen
Jnſekten, ſondern einig und allein von vorigen
Urſachen dependire, oder aber von dem widrig
ſchwefelichten Erdreich entkraftet, und der Saft ent.

zogen werde.
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Warum aber dieſe Wurmer in ſolcher großen
Menge an dieſen Baumen hangen, kommt vielmehr
daher, daß, da dieſelben zu verdorren angefangen,

ſie ſolche penetrante Effluvia ausſtreuen, daß die Luft

ganz damit angefullt, und alſo dieſe Art Wurmer
angelockt werden, als welche dergleichen harzige
Materie am meiſten lieben. Diejenigen weiſſen

Wurmer aber, ſo zwiſchen der Rinde und dem
Stamme ſich aufhalten, kominen und wachſen auch

erſt, wenn der Baum zu putreſciren anfqangt, kon-
nen alfo auch diefe nicht als Urſachen angeſehen

werden.
Vielmehr wollte man ſtatuiren, welches auch

ohnfehlbar wahr iſt, daß das. allzutrockene Erdreich
das meiſte zu einer Austrocknung beytrage, in—

dem man ſiehet, daß ſolche Baume ganz von unten
an abſterben und austrocknen, und dieſes kann man
ganz genau obſerviren, denn wenn der untere Stamm

keine Schaale mehr hat, und ſo ausgetrocknet. iſt,
daß man keine Spur mehr eines Lebens und Harzes
ſiehet, ſo kann man doch wahrnehmen, daß oben

der Gipfel und die oberſten Baum- Nadeln noch ſo
lange grun und friſch bleiben, bis die Austrocknung

des Safts vollig geſchehe, oder der ganze Baum
erſtorben daſtehe oder umfalle, welche Ausdorrung
die allerſchadhafteſte iſt, indem dadurch andere Wur.

zeln der geſunden Baume mit irritiret und in gleiche

Umſtande verſetzet werden.
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Uns wundert, heißt es in der Forſtokonomie),
daß der Herr Ueberſetzer der du Hameliſchen Ab—
handlung von Baumen und Stauden, Seite 7. in
ſeinen Anmerkungen, jene ungegrundete Lehren,

daß die Holzkafer geſunde Baume zum Abſter
ben bringen konnten, wieder aufwarmen
mogen.

Auf die Erfahrung und die Autoritat dieſer an.
gefuhrten ſowohl, als vieler andern Schriftſteller,

auch Meinungen anderer beruhmten Forſtmanner ſich

grundend, glaubte der mehr erwahnte Herr Kam.
merherr und Oberforſtmeiſter von Staff, ſeine
Meinung nicht weiter bezweifeln zu durfen. Um ſo
weniger glaubte er ſie zu bezweifeln, da auf dem
Harz Umſtande in der Forſtbehandlung genug zu fin—
den ſind, nach welchen leicht zu begteifen iſt, warum
daſelbſt Trockniß und deſſen Folge, der Wurm, faſt

nie aufhort einzelne Verheerungen anzurichten, und
warum bey Naturereigniſſen die Verheerungen ſo
allgemein ſich verbreiten.

J

Jn dem bereits oben angefuhrten Werke der
Herrn Boſen kann ein aufinerkſamer Forſtmann
mancherley Art forſtwidriger Behandlung finden,
und ohnerachtet in neuern Zeiten mancherley Ver—

anderungen zur Verbeſſerung getroffen worden ſind;

reffen dort gleichwohl ſo viele Umſtande zuſammen,

 h  dter Band, Seite 195.
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welche einer genauen forſtmaßigen Behandlung zu—
wider ſeyn muſſen, und freylich ſind viele darunter
ſolche, welche ſich mit der Beſchaffenheit der dorti—

gen Lage einigermaaßen entſchuldigen laſſen. Daß
auch allgemeine Trockniß ſchon ſeit Jahrhunderten

ein groſſes verheerendes Uebel am; Harz geweſen iſt;

ſagt nicht nur Herr von Trebra') in ſeinem zu
Aufang angefuhrten Schreiben, ſondern man kann

auch ſolches in dem Werke des Herrn Boſen finden.

Eo ſagt lezterer, S. 27, daß 1473. wegek Durre
und Holzmangel, da es von Pfingſten bis Egidien

nicht geregnet, die Bergwerke liegen geblieben.

2) Zun aten Bande der Schriften der Berlini—
ſchen Geſellſchaft naturforſchender Freunde unter der
pten Rubrik, hat Herr von Trebra vorttefliche Nachrich—
ten vom ſchwarzen Wurm und der Wurmtrockniß in den
Fichten oder Rothtannen, der ſich ſchan 1665. am Harz ein
fand, 1707. und 1708. haufiger kam, 1747. nach einem
beftigen Windſturm, wieder, und nun ſeit 1772. zu.
gauzen Heeren ſich einſtellt, und in den dichteſt geſchloſſe
nen Oertern tio, 205 zo Banme auf einmal anbohrt,
(nach unſerer Meinung, wenn ſie vorher ſchon krant ſiijd)
und darinnen niſtelt, ohne doch leicht ſo ſchnell dem Holz
zu ſchaden (ein Baum kann 2 bis 3. und mehrere Jahre
krank ſeyn, ohne daß er ſeine Krafte verliert), welches,
wenn der Baum bey Zeiten umgehauen -wird, nichts an
Gute verliert (richtig, wenns b.y Zeiten geſchieht!). Das
Jnſekt ſelbſt, das unter die Schabkaſer gehört, die Art, wit
es ſich einbohrt, und ſeine aanze Oekonomie, ſoll daſelbſt
meiſterhaft (von einem mit Ruhme glänzenden Mann laßt
ſich nichts als meiſterhaftes erwarten) geichildert ſeyn: uns
iſt jedoch dieſe Abhandlung noch nicht zu Geſichte gekommen.
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Jm Jahr 1649. (Seite 32.) hat man auch ſchon von
Wurm und Trockniß in den Tannen (hier Fichten-)
Forſten gewuſt, und haben der Sollinges- Hey und

die Herrn-Tannen uber Gittel in der Communion
darum abgeholzet werden muſſen. i6gi. (S. 33)
iſt die Trockniß auch oben in den Harz kommen, weil

faſt alles daſelbſt in alten Tannen- Baumholz be
ſtanden. 1694. iſt die Trockniß auch in den Fohlen.
brinken-Altenauer-Forſt kommen. Jm Jahr 170a
(S. 35) hat ſich auch faſt durchgehends, hie und
da in allen TannenForſten, ſonderlich im einſeitigen
Harz, Wurm und Trockniß wieder angefunden.
Jm Jahr 1704. hat der Herr von Buſch, um dem
Wurm und der Trockniß zu ſteuern, viele Soldaten
zu deren Herunterhauung mit herauftommen laſſen.
Jm Jahr 1705. hat auch der Wurm und die Trock.
niß in dem alten Tannenholze noch continuiret. Jm

Jahr r7o6. (Seite 36) hat Wurm und Trockniß
noch ſtark continuiret, und ſo ein gleiches 1707. und

nos.
Jn der Harzer Forſtbehandlung muß man aber

nicht allein die Urſach der oftern Baumtrockniß ſu—
chen, ſondern auch in dem Boben ſelbſt. Daß der
Boden ſehr hitzig ſeyn muß, kann man aus der obi.

gen Beſchreibung des Hrn. von Trebra erſehen.
Ob die Dammerde auch ſo hoch als in andern Ge.
burgen liegt, will man nicht bejahen noch verneinen:

wenn es indeſſen auch ware, daß ſie ſo hoch lage,

D
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(in den Thuringiſchen Waldungen liegt ſie zwar an
manchen Orten 1, an den mehreſten aber 2 und 3
Schuh hoch,) ſo iſt doch leicht zu vermuthen, daß

der Boden bey irgend trockner und warmer Witte

rung das ſeinige ſeht fruß zur Bertrocknung der
Baume beytragt. Hierinne liegt ganz ohnſtreitig
auch die Urſach der ſich ſo allgemein verbreitenden

Baumtrockniß, und ſo auch dieſes, welches einige
det dortigen Beobachter dazu, daß die Wurmer die
Urſache ſeyen, verleitet hat.

Wahrender Zeit man ſich nun hier mit Nach
denken uber dieſes Waldubel beſchaftigte, wurde ſol.
ches allgemeiner bekannt. Die auf das Wohl des
tandes aufmerkſame Konigl. und Churfurſtl. Kam
mer zu Hannover, beherzigte dieſe Sache ſo ſehr,
daß ſie ſich bewogen fand, die Konigl. Geſellſchaft

der Wiſſenſchaften zu Gottingen zu veranlaſſen, die
Preisfrage: durch welche bewahrte Mittel die

ſogenannte Wurmtrockniß am Harze getilget
werden konne? offentlich bekannt zu machen, wel.

ches auch geſchahe).

So waurde auch in hieſiger Gegend Lerm ge—

ſchlagen. Jhro Durchl. der regierende Herr
Herzog zu Sachſen. Weimar, hochſt welcher ſtets

das Wohl des Landes zum Hauptaugenmerk macht,
hatte kaum in Erfahrung gebracht, daß auf dem

3) Auszugsweiſe.iſt ſolche im Hannoveriſchen Magazin
dekannt gemacht worden.
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Krannichfelder Reſier, Gothaiſcher Seits, bey Oſt—
hauſen, der beruhmte Harzer Holzwurm ſich einge-
funden und große Verwuſtungen angerichtet haben

ſolle, als ſogleich Hochſtderſelbe Sich dahin ver—
fugte, um Sich von dieſer Sache zu unterrichten.
Zu dieſer den öten April 1782. vorgenommenen Be—

augenſcheinigung geruhete Hochſtgedachter Herr
Herzog, auſſer dem Ehrenvollen Herrn Kammer—
herrn und Oberforſtmeiſter von Wedel zu Weimar,
auch den mehrerwahnten Herrn von Staff zu ziehen.

Dem das benannte Refier beſorgenden Her—

zogl. Gothaiſchen Oberforſter Herrn Kreß, einem
Manne, dem man Fleiß und Geſchicklichkeit zuge—
ſtehen muß, war ſehr daran gelegen, alles genau
zu zeigen, und zu erklaren, um ſeiner Meinung,
daß die daſelbſt entſtandene Baumtrockniß den
Wurmern, als der alleinigen Urſache zuzurechnen
ſey, beypflichten zu können. So ſehr ſich aber Hr.

Kreß bemuhete, die von Seiten des Herrn von
Staff dagegen gemachten Einwendungen zu heben,
ſo wenig konnte er ihn grundlich uberzeugen. Von
der Meinung des Herrn Kreß, daß der Wurm ein

in hieſigen Gegenden noch nie bekanntes Jnſekt ſey,

bewies der Herr von Staff auch ſogleich des andern
Tages darauf das Gegentheil, da er ſeinem Durch

lauchtigſten Herrn in dem Tannroder Refier
Weimariſcher Seits an einem geſund ſcheinenden
Baume ſolches zeigte. Am wanigſten konnte er. Hrn.

124
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Kreß dieſes zugeſtehen, daß, wie derſelbe glaubte,

die Anſteckung von den vom Harze hieher gefloge—

nen Wurmern, herruhre.
So wenig Urſach nun der Herr von Staff

hatte, ſeine einmal gefaßte und auf ſeine Erfahrung

gegrundete Meinung zu andern; ſo ſehr wurde er
noch mehr in den darauf folgenden Jahren 1783.

und 1784. darin beſtarkt.
Die außerſt ſonderbare und trockene Witterung,

die in den Sommern beyder Jahre war, hatte nun

auch Einfluß auf die hieſigen Waldgegenden. Jn
beyden Jahren wurde bemerkt, daß ganzer 3 Schuh
tief die Dammerde vollig ausgetrocknet und wie
Aſche war, und folglich hatten weder die flachge-
henden Wurzeln, noch die ſenkrechten die mindeſte

Nahrung.Hierzu kam noch folgende Witterungsabande—

rung, die man ſonſt zu allen Zeiten in geburgigten
Gegenden beobachtet, und ſo auch hier beobachtet

hat. Nach Gewittern, oder auch nach ſogenannten
Landregen, nachdem ſich das Wetter im flachen Lande

bereits aufgeheitert hat, legt ſich mehrentheils auf
den Geburgen der Nebel auf, welcher ein, zwey,
auch zuweilen drey Tage lang Naſſe von ſich giebt,

auch wohl zu ordentlichem Regen kommt. Gewiß
iſt dieſes Naturſpiel, welches in den benannten Jah
ren ganzlich ausſetzte, eine fur fichtene Waldungen

ſehr heilſamne Sache: weit ofter wurbe man eine



53

Baumtrockniß in fichtenen Waldungen erfahren
muſſen, wenn die Fichten auch ihrer Nahrung oder

vielmehr der zum Umlauf der Safte ſo nothigen of.
tern Anfriſchung, ſo ſie durch die mittelſt ihrer Na-

deln eingeſaugten Feuchtigkeiten von oben erhalten,

beraubt waren. Mit kurzem, man beobachtete
nicht nur in den Waldungen Jlmenauiſcher Ge—
gend, ſondern. auch in den angranzenden, daß in

Verhaltniß andrer Jahre, eine weit groſſere Anzahl

Fichten anjetzo erkrankte, und ſich in allen dieſen

Wurmer erzeugt hatten. Weimariſcher Seits ver—
ordnete der Herr von Staff dasjenige Mittel, wel-—
ches er nach ſeiner Erfahrung furs beſte, fur ſeine
ihm anvertraute Waldungen hielt. Er ließ nam—

lich alle kranke Baume niederhauen, und wozu
vorzuglich in Anſehung der Zeit, der ſpate Herbſt
oder der Anfang des Fruhjahrs gewahlt wurde.

Freylich wurde dieſes Mittel um ſo groſſere
Hulfe leiſten, wenn man das erkrankte und nun
niedergehauene Holz ſogleich aus dem Walde ſchaffen

konnte: allein dieſes iſt in weitlauftigen Waldungen

zu bewirken unmoglich. Denn da das mehreſte,
wenigſtens doch ein groſſer Theil des Holzes, ver—

kohlt wird, ſo muß man im Fruhjahr dem Kohler
allerdings die Zeit abwarten laſſen, bis das Holz
abgetrocknet iſt. Wollte man einwenden, daß das

Holz, wegen des Abſterbens, vorher ſchon durre
geweſen ſey, und man die Abtrocknung nicht nothig



54
habe abzuwarten; ſo muß man dagegen bedenken,
daß das Holz doch Winterfeuchtigkeiten habe, wel—

che zuvor austrocknen muſſen, ſollen anders die

Kohlen irgends tauglich ſeyn. Gleiche Bewand
niß hat es auch in weitlauftigen Waldungen, in

Zuckſicht zu andern Bedurfniſſen: dieſes iſt der Fall
in Jlmenauiſchen Waldungen.

Jn ſelbigen wird jahrlich eine betrachtliche

Auantitat Floßholz gemacht, welches der Lage der
Berge und vieler andern Umſtande halber, im Somn-

mer wegzuſchaffen ganz unmoglich iſt, ſondern alle—

mal der Winter abgewartet werden muß, um es
auf Schlitten an die Ufer der Fluſſe zu bringen.

Jndeſſen wird durch die ſchleunige Niederhauung

der erkrankten Holzer, imnmer ſchon ſehr viel gewon—

nen. Man verhutet dedurch nicht nur die vollige
Verzehrung der Krafte des Holzes, welche ſowohl
zu Bereitung guter Kohlen, und wenn es zu Brenn
holz verbraucht, als auch vorzuglich wenn es zum
Bauen angewendet werden ſoll, nothig ſind; ſon-

dern man hindert auch die Vermehrung der Kafer,
wenigſtens ſo viel als moglich iſt. Bey Spaltung
des Holzes gewinnt man gewiß ſchon ſehr viel; denn

wie viele Millionen Wurmer fallen da auf die Erde,
welche, wenn nicht ſogleich die Warme ihre Ver—

wandlung zu Kafern bewirkt, vor Eintretung der—
felben verderben muſſen. Sehr fruhe Warme er.
wartet man in geburgigten Gegenden auch ſehr ſelten:
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bekanntlich halt die Kalte in ſelbigen immer ſehr weit
ins Fruhjahr an. Zu wunſchen ware es, daß in
allen Gegenden eine gleiche Vorſicht beobachtet wer

den mochte; denn ob ſchon der Wurm keine ganz
geſunden Stamme anfrißt, ſo muß man doch die-
ſes befurchten, daß die Wurmer in groſſer Menge
halb kranke Baume, namlich folche, in welchen erſt

nur ein kleiner Anfang der Stockung ihrer Safte iſt,
anfreſſen und verderben, die ſich. bey Eintretung zu

Wiederherſtellung des Umlaufs der Safte gunſtiger
Witterung wieder hatten erhohlen konnen. Sollten
mehrere durre und trockne Jahre folgen, dergleichen
die letzt verfloſſenen waren, ſo wird gewiß auch die
Baumtrockniß immer mehr uberhand nehmen, und!

die Sorgfalt fur die Erhaltung der Walder doppelt
wichtig werden, ſo daß gemeinſchaftliche Sorgfalt

um ſo nothiger iſt, weil die Vernachlaßigung des
einen oder andern Granznachbarn, die Sorgfalt der
ubrigen um vieles vereiteln wurde. Dieſes Mittel
hielt der Hr. von Staff alſe auch fur Pflicht gegen
ſeine Nachbarn, und mit Ruhme gedenkt hier der.
ſelbe der ſorgfaltigen und ruhmlichen Wachſamkeit,
die von Seiten des angranzenden Furſtl. Schwarz·

burg Sondershauſiſchen ForſtAmts zu Geh
ren), in Ruckſicht auf die Baumtrockniß, beob.
achtet worden iſt.

4) Der dau gehorige, den Dienſt ſeines Landesfurſten

gewiß auf die ruhmlichſte Art bekleidende Furſtl. Rath und
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.Epv wie nun dieſes Mittel, namlich die Nieder-
hauung und. ſo bald als mogliche Wegſchaffung der

J erkrankten Baume, bey einer regelmaßigen Forſtein.
enJ richtung zu allen Zeiten beobachtet werden muß; um

J welches durch durre und lang anhaltende trockene
J ſo nothiger iſt ſolches bey dem Erkranken der Baume,

Witterung verurſacht wird, damit das Holz, ehe
ſeine Safte ganz ausgezehret ſind, als taugliches

benutzt werden kann. Eben ſo iſt zu glauben, daß
bey Eintretung irgend feuchterer Fruhjahrs- und

Sommer.Witterung die bisherige Baumtrockniß
1

nachlaſſen, und alsdenn noch alle die Zweifler in
ihrer Meinung, als ob der Borkenkafer ganz ge
ſunde Baume anbohre und krank mache, hin
langlich widerlegt, und eines andern uberzeugt wer—
den mochten.

J Mitten in den. Bemuhungen des Herrn von

9

14 Staff, die Baumtrockniß ſo unſchahlich als mog.
J lich zu machen, und wenigſtens das erkrankte Holz

noch mit Nutzen gebrauchen zu konnen, unterließ.

er auch nicht, von Zeit zu Zeit Erkundigungen da:
9 von einzuziehen, wie ſich das. Uebel auf dem Harz

Awtmann Kampf, hat auf dieſes Uebel viele Aufmerkſam
keit verwendet. Auch wurde derjſelbe unlanaſt von ſeinem
Durchlauchtigſten Furſten mit dem hohen Auftrag begnadiget,
mit allen benachbarten Forſtamtern und erfahrnen Forſtleu
ten freundnachbarlich dieſerhalb zu communiciren.
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verhalte. Perſonen, die ſelbſt den Harz bereiſet
hatten, konnten die Schilderung nicht traurig genug

von dem Anblick machen, welchen ganze verdorrte
Refiere darſtellten: mit kurzem, alle Nachrichten
ſtimmten darinn uberein, daß die Verwuſtungen

immer allgemeiner wurden. Jederzeit wurde auch
eines Mittels gedacht; durch welches man allein im

Stande ſey, das ſchadliche und ſo leicht uberhand
nehmende Jnſekt (den Borkenkafer) zu vermindern:

dieſes war die Schaale zu verbrennen. Man nehme
namlich die geſpaltene Schaale, lege fie mit der in
nern Seite auf ein kleines Loderfeuer, und verbrenne

fie zu Aſche. Geſchehe dies fleißig ſo nehme dieſer
Wurm und das Abſterben der Holzer zuſehends ab;

nur muſſe man die Baume nicht zu lange ſtehen
laſſen, ſondern gleich im Anfange ihres Durrewer
dens umhauen, damit der Wurm nicht weiter fliege:
denn ſobald der Baum ganz todt ſey, verlaſſe er ihn,
und ſuche ſeine Rahrung weiter.

Maan muß geſtehen, daß die wiederholte Ver—
ſicherung von dem Nutzen dieſes Mittels, zu aller-
ley Betrachtungen Aglaß gab: nie aber konnte man

ſich.auch nur die geringſte Hulfe davon denken. Wenn

man indeſſen dieſem benannten Micttel nicht allen
Nutzen abſprechen wollte, ſo iſt doch auch leicht ein
zuſehen, daß es unzulanglich und ſchadlich iſt.

E

.7.

4
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Unzulanglich iſt es, da gewiß ſchon bey dem
Spalten und Abſchalen der Schaale, eine Menge
dieſer Jnſekten herausfallen und ſonach nicht mit
ubers Feuer kommen werden: wie viele einzelne
Feuer wurde man auch nicht machen muſſen, wenn
man die Schaale von allen einzeln ſtehenden kraus
ken Baumen verbrennen wollte, oder wie ware es

moglich, alle die geſpaltenen Schaalen auf einen
Haufen zuſammen tragen zu laſſen? Schadlich aber
kann es werden, indem bey Feuern in geſchloſſenen
Bergen gewiß eine ſehr große Vorſicht erfordert
wird, um nicht einen noch betrachtlichern Schaden
zu verurſachen, welcher durch Anbrennung des ſte—
henden Holzes entſtehen karm. Ueberhaupt finden
ſich gegen dieſes Mittel noch weit mehrere Gegen-
ſtande, die man aber der Kurze halber, hier uber—

gehen will.

Geſetzt endlich, daß man durch dieſes Mittel

auch wirklich alle die in den kranken Fichten befind.

liche Borkenkufer todten, und man auch ſolches ohne
Schaden zu befurchten, anwenden:konne: kann man

ſich aber nur die geringſte Hoffnjng, machen dadurch

das Krankwerden der Fichten, als die Urſach des
Wurms, zu veunhuten? So wenig einer im Stande
iſt, dieſen Knoten aufzuloſen, ſo gewiß iſt es auch,
daß dieſes Mittel keine weitere Erwahnung, ſondern
dasjenige den Vorzug verdient, daß man die er—
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krankten Baume abſchlagen und baldmoglichſt aus

dem Walde ſchaffen laßt

Um dieſe Zeit geſchahe es, daß der Hr. von
Staff wegen ſonſtiger Dienſtes Angelegenheiten,
oftere Zuſammenkunfte ſeiner ihm untergeordneten

Forſtbedienten veranſtaltete, und unter andern auch

die Baumtrockniß mit 'allem Ernſt in Erwagung
gezogen wurde. Dieſe Unterredung gab zu einigen

Fragen die Veranlaſſüng, welche der Hr. v. Staff
an benannte Forſtbediente dieſerhalb machte, und die

ein jeder nach ſeiner Meinung beantwortete. Um
dieſelben aber noch mehr in ihrer Aufmerkſamkeit zu

prufen, fand er ſich bewogen, die Fragen ſchriftlich
aufzuſetzen, und ſolche von ihnen beantworten zu
laſſen, welche man denn zum Beſchluß hier noch

beyfugen will,

H grmmer aber iſt das Mittel, die Schaale zu ver
brennen, ſo abgeſchmackt nicht, ale die Nachricht aus der
Nachbarſchaft, daß ein Vorgeſetzter der Jagerey den Borken

kafer ganzlich ausgerottet habe. So viel hat der gute
Mann gethan, daß er die kranken Baume hat abſchlagen
laſſen: und darinne witd man doch keine ganzliche Aus

rotiung ſuchen? Vbi eſt indieium:!!
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Die von dem Herzogl. Kammerherrn umd Ober-

forſtmeiſter von Staff, wegen des Abſter-
bens der fichtenen Holzer, gemachte Fragen,

Nſind von dreyen ihm untergeordneten erfahrnen

Forſtbedienten folgendermaaßen beantwortet

worden:

Allgemeine Frage.
Entſteht das Abſterben der fichtenen Holzer

aus naturlichen Urſachen, oder durch den ſo—

genannten fliegenden Wurm, den man auch
den Borkenkafer nennt?

Erſte Frage.
Werdvden derqleichen Wurmer bey einem

geſunden Fichtenbaum, oder bey einem neu
angelegten Anflug, zwiſchen der Schaale und

dem Holz gefunden?

Zweyte Frage.
Sollte es moglich ſeyn, daß ſolche Jnſek.

ten, die ſonſt Baume anbohren, an einer ge—
ſunden Fichte, deren harzige und klebrige Safte
in ununterbrochenem Zufluß ſind, gleichfalls
ſich anlegen, und ſo ihr Austrocknen verurſa
chen konnten?

Dritte grage.
Sind die ſogenannten Borkenkafer an al—

len faulen, durren und von Natur abgeſtor.
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benen Fichten. Stammen von jeher bemeikt

worden?
Vierte Frage.

Sind da, wo geſunde mit durren Stam—
men vermiſcht ſtehen, erſtere auch von dem

Wurm angegriffen worden?

Zunfte Frage.
Findet man nicht in den gefallten geſunden,

und, ohne Abmachung der Schaale, eine Zeuit—
lang liegenbleibenden Stammen, wenn ihre,
noch in ſich gehabte Safte durch die Sonnen—
hitze in Faulniß ubergehen, anfangs auswen—

dig verſchiedene Arten von Holz Jnſekten, und
dann, wann die Safte vertrocknet ſind, unter
der Schaale viele weiſſe und rothe Maden,
auch wohl Kafer?

Sechſte Frage.
Wenn bey einem neugemachten Schlag

viele Bloche und Bauholzer, ohne daß gleich
die Schaale abgeldſt worden, liegen geblieben
ſind, und in ſolchen viele Holz Jnſekten ſich
angeſetzt haben, hat das dabeyſtehende geſunde.

Holz auf dem Stamm, von den Wurmern
gelitten?

Siebente Zrage.ehrt nicht die Erfahrung, daß Fichten
holzer durch Naturbegebenheiten, vorzuglich
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aber durch ſtarke Wind- Duft- und Schnee
bruche, durch Wirbelwinde, durch Aushau—
ung geſchloſſener Walder und Beſchadigung
der Baume durchs Harzen, durch Moosrechen
u. dgl. am meiſten aber durch anhaltende Hitze
krank geworden, und ſo allmalig abgeſtorben

ſind?

Achte Frage.
Sollten nicht die halb geſunden Stamme,

die aus naturlichen Urſachen krank ſind, deſto
eher verdorren, wann die ganz geſunden Bau
me durch den Wurm leiden, und findet ſich
nicht deſto weniger, daß erſlere nur langſam
abſterben?

Neunte Frage.
kegt ſich der Wurm in einem jungen und

aus Mittelholzern beſtehenden Wald, der or
dentlich angewachſen und geſchloſſen ſteht, und

nicht durch Wind und Duftbruche, Aus—
ſchneideln der Aeſte oder ſonſt gelitten hat, nur
blos an. von Natur unterwuchſige Baume,
oder ohne Unterſchied an alle?

Zehnte Frage.

Man findet in den anbruchigen und durren
ſichtenen Holzern verſchiedene Arten von Wur.

mern und Kafern. Wie nennt man ſolche



nach der Verſchiedenheit ihrer Gattung und
ihrer Verwandelung? welche Art Jnſekren zei
gen ſich am mehreſten, und!in welcher Jahres—
zeit ſind ſie ain haufigſten zu finden?

Eilfte Frage.
Giebt es mehr oder weniger Jnſekten, nach—

dem der Sommer naſſer oder trockner, und der
Winter gelinder oder kalter iſt.

Zwolfte Lrage.
Warum trift man bey Tannen und Kie.

fern, die doch mit den Fichten zuſammenſte.
hen, und mit ihnen einerley Schickſalen unter—
worfen ſind, nicht ſo viele durre Baume als
bey den leztern an?

Dreyzehnte Frage.

Wann die ſogenannten Borkenkafer, gute

Safte von geſunden Fichten, ſo wie es ver
ſchiedene glauben, vorzuglich zu ihrer Nahrung
annehmen, warum machen ſie ſich nicht auch
an die Tannen, deren Safte doch viele Aehn
lichkeit und Beſtandtheile mit der Fichte
haben?
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Beantwortung des Herzogl. Wildmeiſters,

Herrn Dettelt).

Auf die allgemeine Frage.
Aus der Beantwortung der folgenden Fragen,

wird man meine auf Erfahrung und Verſuche ge—
grundete Meinung hieruber wahrnehmen.

Ad'l. Mir iſt es nie begegnet, daß ich Wun
mer oder Kafer bey einem Baum, deſſen Safte
noch geſund waren, zwiſchen der Schaale und dem
Holze gefunden hatte, wenn auch ſchon ſolcher rings—

um. mit kranken und ganz abgeſtorbenen Baumen
umgeben war.

Ad ll. Ein ſolches Jnſekt wurde in den harzige
ten und kleberigten Saften eines geſunden Baumes

bald hangen bleiben und erſtickt werden. Die
kleinen, von ihm gemachten Wunden, fullt der im
merwahrende Zufluß gleich wieder aus. Dies lehrt

die Erfahrung beym Harzſcharren, durch welches
die Baume viel groſſere Wunden bekommen und
doch viele Jahre ausdauern. Jch halte es alſo,
nach meiner Einſicht, fur unmoglich, daß dergleichen
Jnſekten einen geſunden Baum ſoilten austrocknen

konnen.

1) Ein durch ſeinen praktiſchen Beweis, daß die
Matheſis bey dem Forſtweſen unentbebrliche Dienſte
thue, Arnſtadt 1764. und 2te Auflage, Eiſenach 1765.
ſchon ruhmlichſt bekannter Schriftſteller.
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Anmerkung des Hrn. Oberforſter Maurer.
Nach der in die Natur gelegten ſyſtematiſchen Ordnung

giebt es alle Jahre Borkenkafer, ſo gut wie andere
Jnſekten, welche ſich in den von Natur abſter—
benden und gebrochenen Fichten fortpflanzen, und
dadurch bis an das Ende der Welt ihr Geſchlecht
erhalten werden.

Waren nun beſagte Jnſekten fahig, die geſunden
Fichten anzuſtecken und zu verwuſten: ſo müßte ſich

dieſer Holzverderbliche Zufall alle Jahre ereignen.
Da ober dieſem die Erfahrung widerſpricht: ſo

mutß ſich deren Macht auch nicht uber die geſunden,
ſondern nur uber die kranken Fichten verbreiten.

Ad lil. Von jeher hat man an abgeſtorbenen

Baumen verſchiedene Arten von Holz- Jnſekten, be

ſonders aber, erwahnten Borkenkafer gefunden.

Jedes Holz Jnſekt nahrt ſich von faulenden,
kranken und ſchadhaften Buumen, die es auffucht.

Ad iV. Die Beantwortung dieſer Frage liegt
ſchon im vorigen. Man hat mir den Einwurf ge—
macht, daß, wenn man in einem Jghre die durren
Stamme unter den geſunden herausgehauen hatte,

kunftiges Jahr die geſunden auch durre geworden

waren, folglich ſey der Wurm an deren Abſterben
Urſach. Aber wann eine Gegend durch Naturbe—

gebenheiten, oder. Menſchenhande leidet, trocknen

die beſchadigten Buume nicht alle zugleich in einem

Jahre aus, wie die Erfahrnng lehrt. Sind durch
E
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Windſturme, Windbruche verurſacht, und werden
die ſchadhaften Baume weggeſchafft, ſo verlieren die

bisher bedeckt geſtandenen ihren Schutz, und haben

nach und nach gleiches Schickſal. Es leidet auch
ein Baum mehr als der andere bey Sturmen an ſei

nen Wurzeln, und werden deswegen manche fruher,
manche ſpater durre. Einbildung aber iſts, dem
Wurme die Schuld zu geben.

Ad V. Bey einem im Fruhling gefallten, und
in der Schaale im Sommer eine Zeitlang liegen—

J

J bleibenden Stamm, ſindet man außerlich anfangs
E

J—

viele Arten Jnſekten, und, wann ſeine Safte in
Fauilniß ubergehen, unter der Schaale nichts als

z

Wurmer. Da aber, ſo lange der Bauin nicht ab—
4 gehauen worden, keine Wurmer an ihm zu ſpuren
Ji waren, ſo ſind ſolche erſt nach deſſen Fallung durch
J die verdorbenen Safte herbeygelockt worden. Wenn
J

L

ein ſolcher Stamm auch nachgehends von ſeiner
J 4 Echaale befreyet wird, ſo machen ſich die Wurmer

uf.
doch nicht an die dabeyſtehenden geſunden Baume.

b Ad VI.“ Waun nicht durch Sturmwinde und

S Duftbruche, das noch ſtehende geſunde Holz, von
J

ſeinen Schutz haltenden Baumen entblußt worden war;
11 ſo weiß ich kein Beyſpiel, daß die ſtehenden geſun.
L

J den Stamme je, durch die dabey gelegenen, mit

5
Jnſekten angefullten, gefallten, unabgeſchalten

t

Stamme gelitten hatten. Jn groſfen Forſten blei.

z



ben viele durch Winde umgeworfene, oder von der

Ratur abgetriebene Baume, bis zum Verfaulen
liegen; und es ſammeln ſich in ſolchen viele Jnſekten,

doch ohne Schaden des ſtehenden Holzes. Wurde
dies von den Wurmern der gefallten Baume ange—

gangen, ſo ware in den großen Forſten ſchon lange

kein Bauum mehr ubrig.

Ad. VII. Allerdings find demerkte Naturbe.
gebenheiten, die Urſache des Abſterbens der Fichten—

holzer, und die Jnſekten nur eine Folge beſagten
Abſterbens, die auf den faulenden Baumen ihre
Nahrung ſuchen, und ſich da erzeugen. Mich
wundert, wie erfahrne Foſtmanner dem Wurme die
Verdorrung der Fichten zuſchreiben konnen, und da—

bey. die Eigenſchaft dieſes Baums vergeſſen.“ Da
ſeine Wurzeln in der obern Dammerde flach weg—
laufen, und nicht ſo ſtark befeſtigt oder ſo ſtandhaft
ſind, wie die Wurzeln des andern Holzes, ſo wird
er durch Winde leichter losgeriſſen, und ſeine
Nahrungswurzeln leiden.  Bey dem ſtarken Aus.
ſchneldeln und allzulangen Harzen wird er ſo beſcha—

digt, daß jede etwas groſſe Hißze ihn zu Grunde rich—

tet. Wenn ſtarke Duftbruche ſeinen Gipfel ab—
brechen, muß er zu Grund gehen. Der verſchiedene
Erdboden, die hage des Waldes, und alle in der

Frage benannte. Naturbegebenheiten, ſind hinlang-
liche Urſachen ihres Abſterbens.
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Anmerkung des Herrn Maurer.
Unter den bisher angefuhrten ſehr naturlichen Urſachen,

wird lang anhaltende Hitze und trockene Witterung
immer den vorzuglichſten Einfluß auf de Fichten
haben, weil ſich ihre Wurzeln nur ganz flach auf
der Erde verbreiten.

Ad VlIll. Hieruber ſind mir zwey Meinungen
derer bekannt, die falſchlich glauben, daß der Wurm

geſunde Baume verderbe. Nach der einen ſoll der
Borkenkafer, wegen ihrer zarten Schaale, eher

junge geſunde Stamme, als altere, deren Schaale
weit dicker iſt, angehen. Nach der anderu ſoll der
Wurm deswegen eher an ganz geſunde Baume, als
an halbgeſunde ſich machen, weil erſtere mehr Safte
hatten. Jch halte beyde fur falſch, da ich nicht
zugeben kann, daß der Wurm ſich an ganz geſunde
Baume mache, und glaube, daß wenn ein beſcha-

digter oder halbgeſunder Stamm nicht durch natur
liche Anfalle vollends zum Abſterben. gebracht wird,
der Wurm allein ihm nichts anhaben kann. Rie
habe ich ohne naturliche Urſachen, weder einen jun—
gen noch alten Baum blos des Wurms halber ver
dorren ſehen. Jndeſſen, da in allen faulen und
anbruchigen Baumen viele Jnſekten gefunden werden,

die darin ihre Neſter haben, und ſich haufig fort.
pflanzen, ſo will ich nicht ganz ablaugnen, daß ſie

etwas zum volligen Abſterben ſolcher kranken Baume

beytragen mogen.

J

Ea



Ad IX. Man findet in einem geſchloſſenen und
durch keine naturliche oder andere Urſachen, beſcha-
digten Walde wenig durre Baume, auſſer denen,

die unterwuchſig oder ſonſt von der Natur abgetrie—

ben ſind. Den Unterwuchſigen fehlt, da ſie 15
bis 20 Schuh kurzer als die andern ſind, Sonne,
Thau und Luft, welches alles ihnen die hoher gewach

ſenen durch ihre Gipfel entziehen, und deswegen
muſſen ſolche verdorren. Es ſind alſo die Jnſekten,
deren es die Menge in ſolchen giebt, daran gar nicht
ſchuld.

Ad X. Eine jede Art von Baumen hat ihre
eigene Sorte von Wurmern, Raupen und Jnſekten,
die ſich von ihren Blattern, Saften und Saamen
nahren. Jnsbeſondere iſt, nach vieljahriger Er—
fahrung, der abgeſtorbenen Fichte der Borkenkafer

eigen. Man findet auf ihr Wurmer von verſchie—
dener Große, nach ihrer mehr oder wenigern Zeiti—

gung, bis zu dem ausgewachſenen Kafer. Dieſer
Kafer entſteht wohl aus den weiſſen Maden, die
unter der Schaale bey den erkrankten Baumen ſo
haufig angetroffen werden. Es giebt zwar auch an

ſolcher rothe Maden; dieſe kenne ich aber noch nicht
recht, und bin ungewiß, ob ſie mit den weiſſen einer-
ley Gattung ausmachen, und ob nicht aus den weiſ—

ſen Maden, vor ihrer Verwandelung zum Kafer,
nach geſchehener Hautung, erſt ein rother Wurm
entſtehe, oder ob dieſe rothen Wurmer eine eigene
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Art ſind. Lezteres ſcheint mir am wahrſtheinlichſten,
und ich denke, daß aus ſolchen eine andere Art von
Kafern, Fliegen oder Jnſekt als aus den weiſſen,

komme. Jm Fruhjahr und heiſſen Sommermo—
naten findet mari dieſe Wurmer am haufigſten.
Doch trift man auch. in den Wintermonaten welche

an, die ſich unter der Schaale an Oertern, wo die
Safte verdorben ſind, nahren, und bey leidlicher
Witterung und etwas Sommerwarme ſich ſehr leb—

haft. zeigen. So viel Jnſekten man uberhaupt
auch in den heiſſen Sommermonaten an den Bau—

men findet, ſo lehrt doch die Erfahrung, daß ſolche
allein keinen betrachtlichen Schaden verurſachen,

ſondern am mehreſten nur den Blattern, Nadeln,
Bluthen und Fruchten der Baume Abbruch thun.

Ad XI. Die Erfahrung lehrt den Forſtmann,
daß die Jnſekten bey gelinder Witterung, am miei-
ſten ſich vermehren, und am haufigſten ſich nach
einem trockenen hitzigen Sommer zeigen. Jm
Winter ſind ſie ruhiger und arbeiten weniger.

Ad XII. Die Wurzeln der Tannen und Kiefern
ſind von der Natur mehr befeſtigt, ihre Herzwurzel
dringt tiefer in den Boden ein. Sie konnen deswe-
gen auch bey groſſer Hitze mehr Mahrung einſaugen,

und die Gewalt der Sturme beſſer aushalten. Sie
leiden nur dann von ſolchen, wenn ſie auf freyen
hohen Gegenden ſtehen, und werden alſo naturlicher
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Weiſe weniger durre. Die Wurzeln der Fichte
laufen ſeicht auf der obern Dammerde weg, die Hitze

trocknet ſie alſo mehr aus, ſie ziehen. weniger Nah

rung aus der Erde und ſie konnen den Sturmen
weniger widerſtehen; ſie muſſen alſo eher als andere

Baume ausdorren.

Ad xXlit. Dieſe Frage hat wohl die Behatt.
ptung des Herzogl. Sachſ. Gothaiſchen Wildmeiſters,

Herrn Jager verurſacht. Es will namlich derſelbe
in ſeiner kleinen Schrift) Seite 20-24. darthun,
als wurden die ſogenannten Borkenkafer und audre

Juſekten guch bey den Tannen angetroffen, nur
machten ſie ſich da blos an die beſchadigten Stamme,

bey den Fichten aber auch an ganz geſunde. Seine
Behauptung aber iſt mir nicht glaublich. Gienge
der Borkenkafer geſunde Fichten. an, ſo thate er dies

gewiß auch bey geſunden, Tannen, da ihre Safte
und Beſtandtheile mit der Fichte ſo viel Aehnliches

haben, daß er ſich von geſunden Tannen  ſo gut

als von geſunden Fichten nahren, und geſunder
Tannen Safte ihm ſo wenig als geſunder Fich—
ten Safte zuwider ſeyn. konnten. Da aber, ſelbſt
nach der Meinung des Herrn Jager, ſolcher
nur an ſchadhafte Tannen ſich legt, ſo beweiſt dies,

3), Beytrage zur Kenntniß und Tilgung des Borken—
kafers der Fichte, oder der ſogenannten Wurmtrockniß fich—
tener Waldungen, Jena, 1784.



72

daß der Borkenkafer ſich nur von der Faulniß zu
nahren ſuche, und alſo auch keine geſunde Fichte an.

gehe. Jch behaupte dies leztere mit Zuverſicht,
und bin gewiß, daß ſolcher nur dann an die Fichten
ſich mache, wenn durch mancherley Urſachen, eine

Stockung der Safte in ihren Stammen, und dadurch
eine Faulniß entſtanden iſt, die ihn durch ihren
Geruch herbeylockt. Die Naturkundiger beſtatigen

es auch, daß dieſer Kafer dem Geruch der Faulniß
nachgehe, wie dies unter andern Roſel in ſeiner

Jnſekten-Beluſtigung thut. Mehrere, auf Ver.
ſuche, Erfahrung und phyſikaliſche Beweiſe gegrun.
dete Beſtatigung hievon findet man in den Schrif.

ten eines Beckmanns, Grots, Goechhauſen,
und dem Stahliſchen Forſtmagazin. Jch kann
alſo nitht den Jagern, die das Gegentheil behaupten,

ohne der Sache nachgedacht, und ſie hinlanglich
unterſucht zu haben, bey ihrer ungegrundeten und

Vernunft und Erfahrung widerſprechenden Meinung
beypflichten. Man vergleiche mit djeſem, was
unter der Beantwortung der gien Frage geſagt wor.

den iſt!
lmenau den raten Marz,

1785.
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Beantwortung des Herzogl. Oberforſters, Herrun

Eichelmann
Auf die allgemeine 8rage.

Was ich nach meinen Einſichten hievon denke,

wird die Beantwortung der folgenden Fragen zeigen.

Ad. J. Bey geſunden Baumen habe ich zwar
aus eigener Erfahrung ſie nie bemerkt;
Acl. II. Dech kann und will ich auch die Un—

moglichkeit davon nicht behaupten.

Ad III. Der Borkenkafer iſt ein von jeher da
geweſenes Jnſekt, und ſeine Lieblingsnahrung ſind
faule und durr gewordene Fichtenſtamme. Nur an

dieſen findet man ihn, doch greift er nicht jeden
Stamm an. Jch ließ vorigen Herbſt vier durre
Fichten ſtehen, und fand ihn nachher nur in dreyen.

Ad IV. Jch habe nie bemerkt, daß geſunde
Stamme, die unter den durren, von Jnſekten an—
gegangenen ſtehen, von dieſen Jnſekten ebenfalls

waren beſchadigt worden.
Ad V. Ja, auch in Blochern, geſpaltenen

Scheiten und Scheitwalzen, die in Klaftern liegen.

Dies Leztere beweiſt eine Erfahrung meines vereh
rungswurdigen Chefs, des Herrn Kammerherrn
und Oberforſtmeiſter von Staff, im Oſthauſer
Holz, und meine Beobachtung auf meinen eigenen

Schlagen.
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Anmerkung. Hr. du Hamel du Monceau (Theil 2.
Nurnberg 1767. Seite 27) beobachtete ein gleiches,

da er friſche ungeſchalte Klotze im Walde liegen
ließ, welche gleich mit Anfang des Fruhlings große
Wurmer hatten. Von den geſchalten hatte nicht

ein einziger Wurmer.

Ad VI. So haufig bey dem vorjahrigen Schlag
auf meinem Refier ſich der Borkenkafer auf und in

den Klafterholzern auch fand, ſo wenig ſchadete er
auch nur einem einzigen ſtehenden geſunden Baum,
und nie hat er ihnen bey ſolchen Gelegenheiten ge—

ſchadet.
Ad VII. Die Erfahrung beweiſt, daß alle in

der Frage angefuhrte Urſachen, die Fichtenholzer zu

Grunde richten. Auf meinem Reßier mußte vor
zwey Jahren, zur bequemen Abfuhre des Herrſchaftl.

Holzes, in. dem hieſigen Gemeinde Holz, da wo ,ſel
biges an die Herrſchaft grauzet, ein Schlag ange-
legt werden. Die Sonnee drang nun ſtarker in. das
Herrſchaftl. Holz ein. Der. Wind konnute. in die
dortigen, in ſchlechtem Wachsthum ſtehenden Fichten

mehr: wirken. Die Folge war, daß Gz Stamme
auf einem Fleck nun durre, und dann erſt von
dem Borkenkafer angegangen wurden.

Dieſer Mann  ſpricht aus Erfahrung ſo ehrlich von
der Leber weg!

Ad VIIl. Es folgt nicht, daß wenn die Holz
Jnſekten ſich an die ganz geſunden Baume machten,
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die halb geſunden von. ihnen deſto eher mußten ver—

wuſtet werden. Erſtere konnten ihnen annehmlichere
Nahrung geben. Da die Erfahrung aber lehret,

daß nur vorzuglich in ganz durren Boaumen dieſe
Wurmer zu finden ſind, ſo kann man wohl nicht ge—

nau beſtimmen, wie viel zum volligen Abſterben der

halb geſunden Baume yon ihuen beygetragen wird.

Asd IX. Jn jungen und Mittelhotzern, die
wohl geſchloſſen waren, habe ich außer den unter—
wůchſigen und durch! naturliche Urſachen abgeſtorbe.

nen Baumen, noch keinr durte Stamme geſfunden.

Kad x. Da ich kune große Jnſekten Keniitniß
habe ſo kann ich mich auf die Benennungen der
verſchiedenen Gattungen und Verwandlung der Jn—

ſekten micht einlaſſen. So viel lehret mich die Er—
fahrung  daß in heiſſen Sommern der Borkenkafer

fehẽ Paufig gefunden wird. Jm Fruhjahre und
Soniiüer werden die mehreſten kranken Stamme
vollends durre, und dann giebt es deswegen auch die

meiſten Jnſekten. Doch findet man im harteſten
Winter den Borkenkafer unter der Schaale.

Ax XlI. Jch bin kein Naturforſcher. Doch
merke ich aus der Erfahrung, daß nach einem war—

mien Ftuhjahr, trockenen Sommer und leidtichen
Winter, die Jnſekten am haufigſten gefunden werden.

J J
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Ad XII. Jhre mehr in die Erde gehende und
tief eingreifende Herzwurzel, giebt ihnen mehr Nah

rung bey groſſer Durre, mehr Widerſtand bey groſ—
ſen Sturmen, oder Duft. und Schneebruchen, als
die auf der obern Dammerde wegſchleichende Fich-

tenwurzeln, ſolchen geben.

Ad XIll. Bey den Tannen findet mian; wenn
ſie durre ſund, ein Jnſekt, das dem Borkenkuſer
etwas ahnlich, aber viel kleiner iſt. Da jede Hoſz—

art ihr eigenes Jnſekt hat, ſo glaube ich nicht, daß
der Borkenkafer auch die Tannen angehe.

Jch glaube auch nicht, nach meiner Erfahrung,
daß er ſich an geſunde Fichten lege. Jch weiß wohl,
daß manche darin anderer Meinung ſind, und gonne

jedem ſeine Freyheit im Denken. Oft fehlt es de
nen, die es behaupten, an Linlanglicher Erfahrung

und Verſuchen. Sie vertheidigen eine einmal an—
genommene und nicht genug uberdachte Meinung
nur aus Eigenſinn. Findet man doch in den, von
der Forſtwiſſenſchaft vorhandenen Buchern, immer

Wibderſpruche, und ſogar Grobheiten genug. Man.
cher will durch Schimpfen uberfuhren, wenn er nicht

kaltblutig und ruhig beweiſen kann, wie doch bey
allen Unterſuchungen und Streitigkeiten eigentlich
ſeyn ſollte. So wie jeder zu einer ſolchen Unterſu—
chung nur das, was er gewiß erfahren, und nicht
bloſſe Muthmaßungen beytragen, nicht in fremde



77

Wiſſenſchaften pfuſchen wollen, ſollte, oder das
gerad ablaugnen, was er in ſeiner kleinen Erfahrung

nicht gefunden hat, ſo bald in der Sache ſelbſt keine
Unmoglichkeit liegt. Und ſo wurde endlich ein Gan.

zes herauskommen, wozu jeder das Seinige herge—

geben hatte.

Heyda, den 18 April 1785.

Ehrlich und ſchon gedacht!

Beantwortung bes Herzogl. Floßverwalters und

Forſtbedienten, Herrn Grubel

Auf die allgemeine Frage.

Es giebt mehr als eine Urſach, wodurch fich—

tene Holzer ausſterben. So kann z. B. der Ver—
luſt, den ſie an ihren Saften durch das Harzſchar-
ren leiden,  lang anhaltende und austrocknende Hitze,

oder die Beſchadigung, die durch heftige Sturm—
und Wirbelwinde ihren auf der Erde weglaufenden

Wurzeln widerfahrt, daran Schuld ſeyn. Nach
meiner Meinung aber werden geſunde und nicht. ſchon

aus andern Urſachen ſchadhafte Fichten, nie von dem

ſogenannten fliegenden Wurm angegriffen.

Aa J. Nach meiner Erfahrung nicht.

Aä ll. Jch glaube nicht, daß ein ſolch Jn-
ſekt einen geſunden Baum, deſſen Safte immer in
beſtandigem Zugang und Bewegung ſind, austrock
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nen konne. Man findet auf dem Thuringer Wald
bey den durren, von Wurmern angefreffenen und
durchlocherten Baumen? die Menge grunender und
geſunder Baume, welche die Wurmer nicht angegriffen

haben. Konnten ſie an ſolchen: haften, warum
ſollten ſie ſie verſchonen? und wie lange ſollte alsdenn

eine Waldung dauern?
J

Ad IIl. Ja, da man ſolche aber nur an fau-
len und durren Fichtenſtammen bemerkt hat, ſo kann

man daraus ſchlieſſen, daß fie nur von den Saften
der Baume, die anfangen ſtinkend und ſauer zu
werden, und in Fanlniß uberzugehen, ſich nahren;

an den Saften. in geſunden Baumen aber keinen
Gefallen finden.

Ad'IV. Wir haben in hieſiger Gegend um den
Thuringer Wald, ſehr viele Oerter, wo geſunde
und vom Wurm angegriffene Baume vermiſcht ſte
hen. Werden erſtere ja auch krank, ſo zeigt ſich bey
der Unterſuchung immer, daß mancherley naturliche
Umſtande, nje aber der Wurm, an ihrem Abſter—

ben Schuld ſind.

Ad V. An geſallten und in Schaalen liegen
bleibenden Baumen, findet man in dem aufgemach-

ten und in Klaftern geſezten Scheitholz, unter-
ſchiedliche Jnſekten, die an den noch ungefallten
Baumen nicht zu ſpuren waren. Dies beweiſt, daß
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dieſe weiſſen und rothen Wurmer und Kafer durch
die verſauerten und in Faulniß gegangenen Safte, her-

beygezogen worden ſind. An vielen tauſend geſunden
Fichten hingegen, ehe ſolche frank und ſchadhaft ge—

worden, ſieht man ſolche Jnſekten nicht.

Ad VI. So oft auch ſolche Falle auf den neu—
gemachten Schlagen vorkommen, ſo leidet doch das
ſtehende Holz nie durch die Inſekten, die auf dem
gefallten Holz ihre Nahrung ſuchen.

Ad VII. Gewaltſame und naturliche Begeben—

heiten befordern, wie jeder Forſigerechter Jager weiß,
das Abſterben der Fichten. Alle in der Frage an—

gefuhrte Urſachen thun ſolches. Jhre auf der obern
Dammerde weglaufende Wurzeln'widerſtehen ſtar—
ken Winden nur ſchwach. Das zu ſtarke Harzen,
die große Hitze, ihre durch allerley Bruche zu ſtarke
Auslichtung, richten ſie zu Grunde, zumal in den

Thuringiſchen Waldern. Bey dem Mangel des
Regens ſterben in ſehr warmen Sommern oft ganze

Berge ab.,

Ad Vlll. Allerdings finden ſich auf vielen For—ſten des Thuringer Waldes, eine Menge anbruchi—

ger rother und fauler kranker Fichten, die aber noch

immer fortdauern und grunen, auch von dein Wurm

nicht zum Abſterben gebracht ſind, ſo ſehr ſie immer
Jdas ſtarke Harzen verwundet hat. Sterben ſie ab,



ſo finden ſich. andere naturliche Urſachen dazu, als
der Wurm. Konnen nun die Kafer, dieſen kran
ken Baumen nicht ohne mehrere dazu kommende Ur.

ſachen, den Garaus machen, wie viel weniger kon-

nen ſie es bey den noch ganz geſunden thun, was
auch verſchiedene Forſter deswegen behaupten wol—
len. Wie leer mußten viele Forſte des Thuringer
Waldes ſeyn, wenn die Nachbarſchaft der kranken,

mit Wurmern angefullten Stamme, den geſunden
ſchadlich ware? Auf großen Forſten finden ſich da—

ſelbſt jezt noch viele, durch allerhand neturliche
Urſachen verfaulte Stamme, die den fliegenden
Holzwurm herbeyziehen, nahren, in die er ſeine
Eyer legt, in welchen ſich bey heiſſen Sommerta—

gen viele Maden, Wurmer und kleine Kafer er—
zeugen, die ſich am Ende durch die Schaale freſſen,

ohne daß die dabey ſiehenden geſunden Stamme
dadurch leiden. Vor dieſem gab es daſelbſt noch
viel tauſend ſolcher faulen Baume mehr. Giengen

die Wurmer auch geſunde Baume an, ſo mußten
ſie ſchon an allen geſunden Baumen zu ſpuren ſeyn,

da es eine ſo unzahlige Menge ſolcher Wurmer gab.
Nun frage ſichs, wenn die ehemals haufiger da ge—

weſenen faulen Baume, dieſen mit ihrer Menge in

Verhaltniß ſtehenden Wurmern, keine Nahrung
mehr geben konnten, ſondern in ihre vollige Ver-
weſung ubergegangen waren, wo iſt die Menge von

ihnen ernahrter Wurmer hingekommen? Ver
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muthlich ſind ſolche von ſelbſten, beh weniger Nah—
rung zum Theil mit abgeſtorben: denn ſie konnen
nicht an andere geſunde Baume uberggegangen ſeyn.

Waren ſie es, ſo mußte da entweder gar kein, oder
doch kein geſunded Baum mehr gefunden werden.

Und doch zeigt ſich hievon das Gegentheil. Man
hat alſo von dem Borkenkafer den Untergang der
Walder nicht zu furchten. Dieſe ſchaden meines
Erachtens in Ruckſicht der Blatter, Fruchte und
Bluthen, verderben aber keinesweges allein geſunde,

nicht durch andre angefuhrte Urſachen krank gewor,
dene und ſo ſaure Safte erhalten habende Baume.

Ad IX. Walder, wie die Frage beſchreibt,
die ordentlich angewachſen und geſchloſſen ſind, haben,

da die Winde und Hitze in ihrem dicht ſtehenden
Holze nicht viel Schaden thun kann, faſt keine durre

Baume, als ſolche, die von Natur als unterwuch.

ſige, von ſelbſt ausdorren. Die geſunden Baume
haben keine Borkenkafer, oder oft erwahnte Holz.

Jnſekten.
Ad X. Man ſindet in anbruchigen und durren

Holzern verſchiedene Arten von Maden, Wurmern

und Kafern, zumal im heiſſen Sommer, in groſ—
ſer Menge. Hm!

Aagd .Xl. Je heiſſer der Sommer iſt, deſto mehr

giebt es Jnſekten. Die groſſe Hitze dorret die
Baume aus, und verſchafft ſolchen mehr Nahrung

E5



als fonſt. Man. findet ſie auch im Winter, doch
ruhen ſie da mehr; im Sommetr aber arbeiten ſie

ſtarker und pftanzen ſich fort.

Ad XIl. Ob wohl Tannen und Kiefern einer—
ley Schickſal mit den Fichten auszuſtehen haben,
ſo ſezt ſie doch ihre tief in die Erde gehende Pfahle

wurzel, weniger dem Nachtheil der großen Hitze
und der Gewalt der Winde aus. Sie haben auch
wegen ihrer großen Befeſtigung, die Duft- und
Schueebruche weniger zu furchten, als die Fichte,
werden alſo auch weniger durre.

Ad XlIII. Jch habe erwieſen, daß der ſoge—
nannte Borkenkafer ſich nur an die kranken Fichten,

deren es in unſern Waldern aus vielen naturlichen
Urſachen genug giebt, aber nie an die geſunden an.

ſetze. Er thut es auch an keinen geſunden Baumen,

und hat es nie gethan. Es iſt alſo nie zu befurch.
ten, daß geſunde Baume durch ihn zum Abſterben
ſollten gebracht werden.

Herr Beckmann und Herr Grote zeigen dies

in ihren Schriften weitlauftig, und meine Erfah—
rung ſtinimt damit uberein.

Jlmenau den 19. April 1785

Da hier des Herrn Dr. Grote gedacht wird, ſo
glaubt man auch, daß die, nach Einreichung dieſer
Beantwortungen, uns zu Geſichte gekommene Ab-
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handlung, von dem Abſterben und Durrewerden
oder der ſogenannten Wurmtrockniß fichtener

Lvaldungen, eben denſelben Hrn Dr. Grote zum
Verfaſſer habe. Sie iſt befindlich in dem Journal:

VUnterhaltungen fur alle Stande, zten Stuck,
Monat Marz 1785. Seite o-103. Dieſer Ab

handlung wird abetr vorzuglich um deswillen ge—
dacht, weil ſte durchgehends mit gegenwartiger
ubertinſtimmt.

Nachdem der Herr Wildmeiſter Oettelt obige
Beantwortung bereits eingereicht hatte, ſo fand er
ſich gleichwohl bewogen, einen ſeiner wertheſten
Collegen, dem verdienten und ſehr geſchickten Chur

furſtl. Sachſ. Oberforſter, Herrn Maurer), ſolche
zuzuſchicken und ſich ſtine Meinung daruber zu er—
bitten. Derſelbe antwortete hierauf folgender—

maaßen:

„Ew. c. uberſende in der Beylage die mir zur
„Einſicht uberſchickten Beantwortungen, uber die
ꝓuUrſachen der bekannten Baumtrockniß, hierbey wie-

„der zuruck. Sie ſind vollkommen nach meinen,
„uber dieſen Gegenſtand gemachten Bemerkungen

nabgefaßt. Wollten Sie noch der 2ten und ſten

1) Ein durch eine Schrift: Betrachtungen uber einige
ſich neuerlich in die Forſtwiſſenſchaft eingeſchlichene
irrige Lehrſatze und Kunſteleyen re. Leipzig 1783. auf

L

die ruhmlichſte Art bekannt gewordener Schriftſteller. 4

z
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vAntwort das Mitfolgende?) anhangen, ſo konnen
„Sie es thun, oder auch weglaſſen, die Sache wird
„durch das Erſte nicht viel gewinnen, und dikkch
„das Lezte wenig verlieren.

„Die angefuhrte Baumtrockniß iſt ein Umſtand,
„welchen wohl verſchiedene Forſtſchriftſteller und

„Naturforſcher erwahnt, aber noch nicht grundlich
naufgeloſt haben. Und ſobald jener gemeine Wuſt

„von Beobachtern, die ſich vom Scheine blenden
„und die geſunden Fichten von dem Typographus
„verwuſten laſſen, den mitfolgenden ganz einfachen
„Satz bey der 2ten Antwort grundlich aufloſen, ſo

vſollen ſie gewonnen haben. Der Meinung, wel—
„cher der großte Haufen der Forſtleute beypflichtet,
„iſt auch der Holzhauer zugethan. Siee iſt auſſer—
„ordentlich bequem und faßlich, weil ſie keinen Ver—

»ſtand erfordert. Die Leute ſehen da ſo kleine
„Dinger, die. man fliegende Holzwurmer nennt;
„ſie finden ſie unter der Schaale der durren Baume,

vund was iſt wohl naturlicher und leichter, als der
„Schluß: Dieſe Dinger, weil ſie ſich unter der
„Schaale der Fichten finden laſſen, muſſen auch die
„Baume durre machen. So urtheilen geſcheute
„dLeute, und die Holzhacker lacheln ihren Beyfall zu.

Ein vortreflich paſſender Gedanke!) „Sobald ich

2) Jſt oben bereits unter der eten und 7ten Antwort
angefuhtt worden.



„moine Wurmſache?) erhalte, werde ich keinen
„Anſtand nehmen, Jhnen damit aufzuwarten:
„So wie ec. tc.

Suhl, den i5 April 1785.

Das Reſultat von allem angefuhrten iſt daher

dieſes: daß geſunde Fichten nie durch die Anboh.
rung des Borkenkafers krank gemacht, und alsdenn

durre werden konnen; ſondern daß die Krankheit
der Fichten entweder von. Urſachen, die in Naturber
gebenheiten, oder von ſolchen, die in der Forſtbe.

handlung liegen, entſtehet. Ferner, daß der Bot
kenkafer ein zu allen Zeiten da geweſenes Jnſekt ſey,
welches ſich in kranken Fichten erzeuge, und auch

ſolche zu ſeiner kunftigen Erhaltung wieder ſuche;
und daß die Menge des Kafers, von der mehr oder
wenigern Anzahl der erkrankten Fichten abhange.

Daß folglich der Wurm nie die Urſache des Erkran—

kens der Fichten, ſondern blos lediglich die Folge
deſſelben ſey. Und endlich, daß daher die einzige
Hulfe gegen dieſes verderbliche Uebel, blos in He—
bung der Urſache beſteht, welches aber, wenn es

1) Von dieſem geſchickten Manne, der gewiß der
Churfurſtl. Sachſ. Jagerey Ehre macht, da er ſich vor an
dern ſo vortreflich auszeichnet, hat man eine Widerlequng
der Gottingiſchen Preißſchrift, die Baumtrockniß betreffend,
zu gewarten, welche die Lobl. Leipziger okonomiſche Societat,

von welcher er ein verdienſtvolles Mitglied iſt, zum Druck
befordern wird.

an
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von Naturbegebenheiten herruhrt, unmoglich geſche-—

hen:kann, und mithin nur dieſes ubrig bleibt, daß
man es, von Seiten menſchlicher Anſtalten ſo viel
moglich, und ſo wie es die Lage der Waldung und

die Beſchaffenheit der Umſtande verſtattet, zu ver—
tingern:: bemuht ſeyn muß. Uebrigens iſt man.
nicht geſonnen, dieſe Meinungen aufzudringen,
noch weniger andere beſſere zu verwerfen; denn
immer mehr Licht wird einer jeden Sache gegeben,

wenn man mehrere Meinungen hort, nur muſſen
ſolche gegrundet ſeyn, und mit der Erfahrung uber

einſtimmen.
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